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von dem
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att' ich die Macht, wie ich den Willen habe,

O theurer Freund! daun wurde Dir
Das beſte Loos, des Gluckes ſchonſte Gabe,

Zu Theil von mir.

Dann machte ich zu einem Wonneleben

Das Deine, frey von jedem Schmerz.

Dann mußte ſtets begluckt in Freuden ſchweben,

Dein edles Herz.



Das goldne Horn Fortunens ſelbſt verhieße

Jch Dir, mit dem was es enthalt.

Dann machte ich zu einem Puradieſe

Dir dieſe Welt,

Ein Menſch, ein Freund wie Du, o, der

verdiente

Des Erdenlebens beſtes Loos.

Daß ſtets das Gluck nach ſeinem Wunſch ihm

grunte,

Jhn machte aroß.



Doch dieſes Dir zu wunſchen nur, und

weiter

Vermag ich Armer, Schwacher, nichts!

An Macht, dies zu gewaähren Dir, da, leider!

Daran gebrichts!

Zwar hab' ich was allein es iſt nur wenig

Dies Dichterſträäußchen hier.

(Gern gab' ich Dir, war' wenigſtens ich Konig,

Ein ganz Revier.)



Jch hab' dazu die Blumen ſelbſt gezogen,

O nimm, als ſchuld'gen Danks Beweis,

Sie gutig hin, und bleibe mir gewogen

Noch einſt als Greis.



vIi

Vorerinnerung.

Gi—xNie bieweiſen wir ung gegen unſere Mit
menſchen ſo intolerant und unbillig, dirch

nichts verurſachen wir, oft ohne daß wir

es wiſſen und ahnden, ihnen ſo oft die
bitterſten Krankungen, als durch das vor

ſchnelle, zuverſichtliche Urtheilen uber

Perſonen und ihre Handlungen. Jede
Handlung, jede Unternehmung eines An—

dern, ſie ſey wichtig oder gering, wird oft
nur nach dem Schein (der doch gewohn—
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lich truat) meiſtens nach ihrem Aus—
gange und ihren Folgen, ſelten nach
ihren Veranlaſſungen und Trieb—
federn beurthelelt. Wie maucher
Pedliche, der, ſich ſeiner guten Abſicht
bewußt, mit Muth und Entſchloſſenheit
ſich muhet, eine fur nothig, recht und
gut erkannte Unternehmung auszufuh—

ren, ohne ſich dazu tadelswurdiger
Mittel zu bedienen, deſſen Unterneh—
men aber, durch eingetretene, unvorher—

g ſohene Zufalle und Umſtande einen ſchie—

fen oder zweydeutigen Ausgang gewinnt,

fuhlt ſich ob gleich er ſtark genug iſt,
ſich uber Meynungen und Urtheile des
großen Haufens hinweg zu ſetzen. den—
noch oft tief gekrantt, wenn er dann ſie—

het, daß ſelbſt Perſonen des vernunftigern

Theils, ihn verkennen und ſeine mißlun—

gene Unternehmung nach einen falſchen
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Sodraßſtabe beurtheilen, da ſie doch ganz

anders urtheilen und ihn, wo nicht loben,

doch g wß bedauern und entſchunldigen
warden, wenn ſie in den wakren Zuſam—
mienhang der Dinge, die geho.ige Einſicht

hatten, die dock durchaus cerforderlich iſt,

um uber Perſonen und ihre Handlungen

ein richtiges Urtheil fallen zu konnen.

Nicht immer lann uns das Sewußt—
ſeyn unſtrer Unſchuld, oder unſeuer redli—
chen guten Abſicht, hinlanglich beruhigen.

Unſre Ruhe, unſer Gluck hangen zu ſehr
von der mehr oder wentger vortheilhaf—

ten Meynung, die man von uns hegt,
von dem guten oder ſchlechten Rufe, in
dem wir beym Publekum ſtehen, ab, als
daß es uns gleichgultig ſeyn konnte, was

man von uns denkt und ſpricht.
O wahrlich! wenn wir dies gehörig be—



dachten, wir wurden dann gewiß in un—

ſern Urtheilen behutſamer und ſchonen—

der ſeyn!

Der gutige Leſer verzeihe mir dieſe,
fluchtig hingeworfene, Bemerkung, die ſich

ſchon oft in meinem Leben mir aufdrang,

wenn auch ich mich oft verkannt ſahe
und durch liebloſes, und ubereiltes Ur—
theilen meiner Nebenmenſchen mich bitter

gekrankt fuhlte, und die ich, wie ich
glaube, an keinem ſchicklichern Orte konnte

laut werden laſſen, da auch wegen der
beſondern Veranlaſſung der Herausga—
be dieſes Buchelchens, ſchon mancherley

ſchiefe Urtheile bereits uber mich er—
gangen ſeyn, und, von gewiſſen Perſo—

nen, die mit meiner Lage, meinen Um—
ſtanden, mit der geheimern Geſchich—

te meines Herzens und ſo mancher—
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ley mitwurkenden Urſachen nicht bekannt

ſind: noch ergehen werden.

Aber Du, unbefangener Leſer!
lies einen Augenblick weiter; vielleicht daß
Du dann billiger denkſt, und mit einem

Herzen voll edlen Mitleids, die Erreichung

des, bey der Herausgabe dieſes Buchs
beabſichtigten Zwecks, mir wunſcheſt.

Mein Vater, der gute, redliche Ver—
ſorger ſeiner Familie, ſtarb vor drey
Jahren in ſeinen Berufe,“) im Kampfe
gegen die Feinde des deutſchen Vater—

lands. Er hinterließ eine Galtinn mit
vier Kindern, von denen ich, als das
alteſte allein im Stande war, mein Brod

zu verdienen. Anhaltender Gram uber

Man ſehe die Anmerkung zu dem Gedich—

te: An meinen Vater. Seite 157.
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den Verluſt des treuen Gatten, durch
den Jublek von drey noch unerzogenen

Kiudern verdoppelt, Nahrungslorgen und

trube Aurhten in die Zukanft, ver—
bunden mit taglichen, ihre Krafte uber—
ſieigenden Arbeiten, nagten ſo ſehr an
dem Leben meiner Mutter, daß ich mit
dem ſchmerzhaften Gefuhl: nicht hel—

fen zu konnen, ihre Krafte immer
mehr und mehr abnehmen ſah; ſah,
wie ſie bald dieſer Laſt unterliegen muſſe,

wenn ihr dieſelbe nicht auf irgend eine
Art eileichtert wurde.

Durchdrungen von dem Bewußtſeyn:
daß ein Kind nie dankbar genug
gtgen ſeine Eltern ſeyn kann, war
es nun taglich meines Herzens heißeſter

Wunſch: meiner gebeugten, guten Mut—

ter dieſe Laſt tragen zu helfen, und ihr
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den Verluſt, den ſie in VRuckſicht der
Erziehung und Verſorgung meines jun—

gern Geſchwiſters, durch den Tod mei—
nes Vaters erlutten hatte, ſo viel wie
moglich erſetzen zu konnen. Taglich war

es nun meins Geiſtes liebſte Beſchafti—
gung, daruber nachzudenken, was ich
wohl thun konnte oder mußte, um die—

ſen meinen Lieblingswunſch zu realiſiren.
Eine Menge Plane, die mit unter ſchwar—

meriſch genug waren, wurden erſonnen,
und, ihrer Unausſuhrbarkeit wegen, wie—

der verworfen, bis mir endlich, nachdem
ich oft und viel daruber nachgedacht hat—

te, plotzlich, wie ein Lichtſtrahl, ein Ge—

danke durch die Seele fuhr, den ich, weil
er mir zugleich am zweckmaßigſten und

ausfuhrbarſten zu ſeyn ſchien, limmer
mehr ausbildete, bis er endlich zu einem
Plane reifte, durch deſſen glucklichen Aus—
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fuhrung ich, mit der freudigſten Zuver—
ſicht zu Gott und dem edlern Theil der
Meuſchheit meines deutſchen Vaterlandes,

hoffe, bald ein thatiger Verſorger der
zwey jungſten meines Geſchwiſters und

der Troſt meiner geliebten, bekummerten

Mutter in ihrem Alter werden zu kon—
nen. uUnd dieſer Plan war denn: dieſe
Gedichte, die freylich noch ziemlich
unreifen Fruchte, der Anwendung der
Nebenſtunden meiner bisherigen Jung—

lingsjahre nicht ihres Werths we—
gen, ſondern zum Beſten meiner ar—

men, rechtſchaffenen Mutter, zu
ſammeln und drucken zu laſſen.“) Sie

Da ich dieſe Gedichte, oder, wie ich ſie
lieber nennen mochte: poetiſche Klei—

nigkeiten eines Junglings, nicht
ſchrieb, um ſie aus eitler, thorigter
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wohlhabende, gluckliche Eltern,
die Sie Freude an ihren Kindern erleb—

ten. Sie, glucklichen Kinder! de—
nen Gott die Gnade ſchon verlieh, die
Troſter und Stutzen Jhrer armen al—
ten Eltern ſeyn zu konnen, und jedem ge—

fuhlvollen Menſchenfrennd, bitte ich,
durch den Kauf dieſer Gedichte, mich gu—

tig zu unterſtutzen. Wenn dann einſt
mein Geſchwiſter zu guten und brauchba—

ren Menſchen gebildet, nachdenken wird:

Ruhmbegierde, mit meinem Namen
drucken zu laſſen: ſo habe ich mich auch zu

dieſer Heransgabe derſelben (die vielleicht
nie erfolgt ſeyn wurde, wenn ſie nicht als

Mittel zur Erreichung einer guten Abſicht
dienen ſollte,) nicht genannt, und bitte,
mir deshalb den gewahlten Titel zu gute
zu halten.
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wie und durch wen ſie es geworden, ſo
werden ſiees Jhnen danken: wenn einſt
meine Mutter ihre Kinder glucllich ſieht,
und den Reſt ihres bisher ſo muhſeligen,

oft kumtuervollen Lebens in Nuhe be—

ſchließen kann: ſo wird ſie es Jhnen
danken; und Gott, der jede edle That des
wohlthatigen Menſchenfteundes ſieht und

belehnt: jedes herzliche Gebeth des redli—
chen Armen um Seegen fur ſeine großmu—

thigen Wohlthater, gewiß erhoret, wird
daun auch das meinige nicht unerhort laſ—

ſen, und einſt noch jenſeits des Gra—
bes Jhr Vergelter ſeyn!!

Leipzig,
im Auguſt 1799.

Der Verfaſſer.
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An Gellerts Geiſt.

nWJ du erhabener Geiſt!

Du, weyland Liebling der Muſen!

Dem ſelbſt Apollo die Leyer geliehn,

Mit der du ſingend belehrt'ſt,

Mit der du Secelen entzuckteſt

Wenn ſie Welt, Schopfer und Ewigkeit ſang.

Erhab'ner! leite auch mich

Vey meinem erſten Bemuhen

Dir nachzuſingen manch wurdiges Lied.

O lernt' ich ſingen wie du

Einſt ſangſt, von heiligem Feuer,

Von Gott und Wahrheit und Cugend durchgluht.

A



to

O, lernt' ich glucklich wie du,

Jn ſchon erhabenen Bildern,

Der Meuſchheit Wurde, Beſtimmung und Zweck,

Der Gottheit Weisheit und Macht,

Des Weltals Herrlichkeit ſchildern,

Von edlen, ruhmlichen Eifer entflammt.

O dann, dann hatt' ich das Gluck,

Der Retter irrender Seelen,
Der Troſter leidender Menſchen zu ſeyn;

Dann rief, durch heil'gen Geſang,

Auch ich wohl manchem Verirrtten

Vom Pfad des Laſters zur Tugend zuruc.

Mir rief dann (herrlicher Lohn!

Werth, eines Lebens voll Muhe,
Werth, Zeit und Krafte zn opfern dafur,)

Vielleicht ein Seliger einſt
Auch zu: Du haſt mir das Leben

Haſt einſt die Seele gerettet mir da!



do

Zwar wied dies herrliche Ziel

Nie merine Muſe crreichen,

Denn ach! zu ſchwach iſt der willige Griſt.

Doch, hort der Lerche Gelans

Nicht auch der Wanderer gerue,

Ob Philomele gleich ſchoner noch ſingt?

Und wird im einſamen Thal,
Das ſtill verborgene Veilchen

Nicht auch von Manchem geſucht und geliebt:

Obgleich mit gläuzender Pracht,

Die Balſarn duftende Roſe
Der Blumen Konigin alles entzuckkt?

Rut laß Erhabiner, mich nie

Die edle Dichkunſt entweihen!

Nie hull' in Blumen das Laſter mein Lied.
Nie laß' unwurdigen Scherz

Von meinen Lippen ertonen,

Der oſt der Unſchuld Verfuhrer ſchon war.

A2



O, dn erbabener Geiſt!

Gekronter Liebling der Muſen!
Vegeiſtre ſelber du meinen Geſang.

Er athme tiefes Geſuhl

Von Wahrheit, Tugend und Liebe,

Des Beyfalls der Edlen wurdig zu ſeyn.



Hymn e.

Zur Hohe ſoll mein Geiſt ſich ſchwingen,

Und vor dem Throne Gottes ſingen

Ein Lied zu ſeines Schopfers Ehr.
Gott, der du ihm das Seyn gegeben,/

Lehr' ihm dich wurdig zu erheben,

Denn ohne dich wird's ihm zu ſchwer.
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Jch ſeh die Wunder deiner Werke,

Empfinde deiner Allmacht Starke,

So, daß ich nicht mehr ſchweigen kann.

Von deiner Liebe ganz durchdrungen,

Stimmt dir mein Geiſt mit ſchwacher Zungen

Doch voll Gefuhl ein Loblied an.

Mein Geiſt, begabt mit großen Kraften,
Eeſchickt zu gottlichen Geſchaſten,

Wer rief dich einſt zu ewigen Gluck?

Wer ſchuf den Leib, des Griſtes Hüulle,

Rit ſo viel reger Kraſte Fulle,

Der irrd'ſchen Schopfung Meiſterſtuck?

Wer dhat mir Seerle, Leib und Leben,

Gefubl, Verſtand, Vernunft gegeben,

Des Villens Herr, der Seele Licht?
Wer das Gefuhl ins Herz geleget,

Das ſich ſo oft uns warnend reget,

So laut fur Recht und Unrecht ſpricht?



Wer ſchuf die Welt und was ſie traget?

Wer hat den Grund zu ihr geleget?

Wer ordnete denn Tag und Nacht?

Ver ſagte einſt: Es werde Lichte!
Und zu der Erde: Trage Fruchte!

Jn bunter ſegensreicher Pracht?

Wer hat in ungemeßner Ferne,
Geſttzt die Myriaden Sterne,

Und Sonuen, Lichter mancher Welt?

Wer hies ſie ſo in ſtetem Drehen,

Jn wunderbarer Ordnung gehen,

Wer iſt?s, der machtig ſie erhalt?

Ver tragt die Welten und die Meere,

Und aller Firmamenten Heere?

Wer hat den Blizz in ſciner Hand?

Wer blaßt den Wind, wer laſſet regnen,

Und alle Welt und Volker ſegnen,

Und wer ſchutzt unſer Vaterland?



8

Wer gab das Daſeyn euch ihr Weſen,

Zu ew'ger Daner auserleſen?

War's nicht des großen Schopfers Ruf?

War's nlcht Gott, deſſen Allmacht Starke,

Der großen Schoöpfung Meiſtetwerke,

Jm leeren Raum, aus Nichts erſchuf?

Wer opferte, von der Verdammung

Des ew'gen Diichters Zorn Entflammung

Uns zu erloſen, ſeinen Sohn?
Den Tod am Creuz fur uns zu ſterben,

Uns Gottes Gnade zu erwerben,

Zu dulden unſrer Sunde Lohn?

War's nicht der liebevollſte Vater,

Der Menſchen gütigſter Berather,-

Von der Geburt an bis zum Grab?
Nur Liebe konnte ihn bewegen

Daß er uns ſeinen ſchonſten Seegen

Statt der verdienten Strafe gab.



Allmachtiger, voll Macht und Starke! J
Wie wunderbar ſind deine Werke,

ſ

n

Wie weislich uund untadelhaft.

O laß mich deiner wurdig leben,

Und ſchenke mirt dich zu erheben

Stets frohen Willen Geiſt und Kraft!
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Der hohe Werth
der chriſtlichen Religion

AVie heißt die edelſte der ſchouſten Freuden

Quelle?
Religion.

Wer miacht Unſterblichen der Zukunſt Dunkel

helle?

Reiigion.
Wer kann den Genuß des beſten Lebens uns

geben?
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Wer kann den Menſchen zum Engel erheben

Auf Erden ſchon?

Die chriſtliche Religion.

Wer ſtarkt den Leidenden mit Muth in truben

Tagen?

Religion.
Wer laßt den Sterbenden getroſt der Welt ent—

ſagen?

Religion.
Und wer iſi die Stutze begluckender Tugend,

Wer ſchenket dem Alter, wer ſchenket der Jugend

Himmliſche Frenden auf Erden ſchon?

Die chriſtliche Religion.

Ver lehrt mich, Erdentand mit edlem Stelz

verachten,

Trotz Spott und Hohn

5
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Mich nur nach wahrem Gluck, nach Gottes Bey-—

fall trachten?

Neligion.

O Tochter des Himmels! den Menſchen ge—

geben,

Hier wurdig zu werden dort ewig zu leben;
Groß iſt dein Werth, groß inn dein Lohn,

O chriſtliche Religion!



Gedanken uber Tod und Ewigkeit.

vc

Wenn mich der Tod ins Grab zu ſturzen
droh'te:

Wurd' angſtlich ich ihn ſuchen zu entfliehn?

Jch bin ein Chriſt! verlieret der im Tode?

Nein, er gewinnet nur durch ihn.

Er fuhret mich, hab' ich hier recht gelebet,

Jns Land der Ruh, wo keine Thrane ſließt.

Und wo um mich die Wonne Gottes ſchwebet,

Die mrin verklarter Geiſt genießt.
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Und ſaß' ich hier ganz in des Gluckes Schooße,

Und würde mir ein jeder Wunſch gewahrt:

Par' alles mein, war' ich der ſeltne Große,

Dem nichts ſein Erdenglucke ſtort:

War' dies genug, um mich fur jenes Leben

Schadlos allhier zu halten, oder nicht?

Konnt' meiner Seele dies den hohen Frieden

geben,

Den mir die Ewigkeit verſpricht?

Doch, wo iſt hier ein ſolches Gluck? Wo fande

Wohl je ein Menſch gleich ſeinen Wunſch ge—

wahrt?
Wer iſt der Menſch, dem zu Gebote ſtande

Gleich alles was ſein Herz begchrt?

Was iſt die Luſt, die dieſe Welt kann geben,

Doch gegen jene frohe Ewigkeit?

Ein leerer Traum! ja, auch das ſchonſte Leben

Jſt voller Muh' und Bitterkeit.
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O ſollt' ich nicht froh an die Stunde denken,

Wo einſt mein Geiſt zur Ewigkerit beſtimmt,

Die Welt verlaßt? wo Sorgen, Schmerz und
Kranken,

Kurz jede Noth ein Ende nimmt?

Ich bin ja nur ein Pilger dieſer Erden,
und wenn mir's hier auch noch ſo wohl ge—

fallt:
Eo muß ich fort, um einſtens dort zu werden

Ein Burger jener beſſern Welt.

Hier iſt das Land der Unvollkommenhriten,

Wo nur zu oft des Kummers Thrane fließt.

Dort iſt der Ort volllömmner Seligkeiten,

Die der Vollendete genießt

O, gern werd' ich die Guter, die ich habe,

Ob ſie mich ſchon erfreun verlaſſen hier,
Wenn mich der Tod einſt ruſt; dort uberm

Grabe,

Giebt Gott ja ſchon're mir dafur.
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Zwar weiß ich hier nur wenig von dem Leben

IJn jener Welt, und was ich werde ſeyn;

Doch weiß ich gnug, unt ganz dahin zu ſtreben,

Mich ſchon des großen Tags zu freun:

Des Tag's der Ruh, des Tag's der Seligkeiten,

Da ich verklart vor Gottes Throne ſteh,

Gott ſchauen ſoll in ſeinen Herrlichteiten,

Den ich hier nur im Dunkeln ſeh.

Wohl dem, der nie der Tugend Werth ver—

kannte,

Der nie ſich in des Laſters Arme warſ,

Auf daß, wenn einſt der Tod am Grabesrande

Jhm winkt, er nicht verzweifelnd ſterben

darf.
Wohl dem, der ſtets von ſeiner ſruh'ſien

Jugend,

Cteotz mancherlei Verſuchung und Gefahr,
Als wahrer Chriſt, der Rel'gion und Tugend

Bis in den Tod ergeben war.
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Jhm ſchauert's nicht, wenn an den Tod er
denket,

Warnm? weil er die große Abſicht kennt,

Zu der ihm Gott das Leben hier geſchenket,

Und die Gott ſeibſt das ew'ge Leben nennt.

Getroſt harrt er der letzten Lebensſtunde,

Sie naht ſich, und voll ſußer Seelenruh

Eieht er den Tod, und ſpricht mit frohem Munde:

Er bringt mich meiner Heymath zu.
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58erlaß mich nicht, mein Eott! auf den ich
baue,

Mein Vaterl-meine Zuverſicht!

Auf den ich hier in jeder Noth vertraue,

Verlaß mich nicht!

Verlaß mich nicht! der du ſchon warſt mein

Vater,
Als ich das erſte Tageslicht

Hier ſah, ſey ſtets mein gutiger Berather.

Verlaß mich nicht.
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Verlaß mich nicht! denn Gott von dir verlaſſen,

Wurd' ich wie leicht ein Boſewicht.
Nein, Gott! mein Herz ſoll ſtets die Sunde

haſſen!

Verlaß mich nicht.

Verlaß mich nicht! ich nahrte boſe Triebe,

Und oft vergaß ich meine Pfilicht.
Vergieb es mir, mrin Vater, Gott der Liebe!

Verlaß mich nicht!

Verlaß mich nicht, mein Vater! ach, verſtoße
Mich nicht von deinen Augeſicht.

Der da: Sey Menſch! einſt ſprachſt zum Er—
denkloße!

Verlaß mich nicht!

Verlaß mich nicht! mein Herz voll wahrer Reue,

Das ſich zu beſſern dir verſpricht.

Willt ſich det Tugend weihn mit feſter Treue.

Berlaß mich nicht!
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Verlaß mich nicht an meiner Tage Ende,

Wenn mir der Tod die Augen bricht.
Nimm meinenGeiſt dann, Gott, in deine Hande,

Verdamm' ihn nicht!

Auf daß, wenn er dereinſt an jenem Tage

Erſcheint vor deinem Weltgericht:

Da nicht dein Mund: Geh hin Verfluchter! ſage.

Verlaß mich nicht!



Allgegenwart Gottes.

GàJch ſtehe jetzt, o Gott! vor dir und bete,
Allgegenwartiger! den Geiſt auf dich gericht't.

Du ſieheſt es wenn ich mit Andacht vor dich trete,

Und wenn der Mund nur, nicht das Herze

ſpricht.

E—Velch Gluck, daß ich an jedem Ort der Erde,

Jn jeder Einſamkeit, kurz wo ich ſteh und geh,

Von dir o Gott bemerkt, von dir gehoret werde

Wenn jich zu dir um Hüulf' und Segen ſleh'



aÊ
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Doch zitt'ere ich, wenn ich zugleich bedenke:

Daß deine Gegenwart auch meine Fehler ſah;

Daß du es ſieh'ſt wenn ich das Herz zum Boſen

lenke,

Daß ich geſündiget da du mir wareſt nah.

Kann dir mein Hetze wohl etwas verhehlen?

Nein, Gott! dein Blick durchſchaut das tief

ſte meiner Bruſt
Auch der verborgenſte Gedanke meiner Seclen,

Jſt ſchon vor der Entſtehung dir bewußt.

O wie viel Arges wirſt du in mir finden,

Du Herzenskundiger! ach, ich geſteh' es dir!

Wie viele meiner, mir ſelbſt unbekannten

Sunden
Wirſt du eutdecken, ach, vergiceb ſie mir.

Von dir bemerkt werd' ich auch kunftig wandeln;

O nmochte ſtets dein Bild recht lebhaft vor

mir ſtebn!



O, micht' ich ſtets vor dir rechtſchaffen denken,

handeln,
Und ſtandhaft ſtets den Pfad der Tugend gehn.

Da du es ſiehſt, wenn ich mit Vorſatz fehle,

Da auf der Welt kein Ort, wo du nicht wa—

reſt, iſt:
So prage es denn tief o Oott! mir in die Seele:

Daß du mir ſtets unſichtbar nahe biſt.
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Gebet h.

ſanV Sott, liebreicher Gott!

Du, aller Menſchen Vater!

Ich bitte dich, ſey ſtets

Mein gütiger Berather.

Du halfſt mir bis hieher,
Verlaß mich ſerner nicht.

Jm Ungluck ſey mein Troſt

Und meine Zuverſicht.

Bewahr' o Gott mein Herz

Vor Leichtſinn eitler Jugend.



Gieb, daß es nie verzißt

Den hohen Werth der Tugend.

Denn die Erfahtung lehrt

Dem Jungling und dem Manu:
Daß ohne Tugend er

Nie glucklich werden kann.

Kann glucklich ſeyn, wem nie

Der Tugend Reiz beſeelet?

Dem ſtets dein Beyfall, Gott!

Und deine Liebe fehlet?

Und liebſt du den, der nur
Stets ſeinen Lüuſten fröhnt,

Und die Geſetze ſtolz,

Die du ihm gabſt, verhohnt?

Nein! nur ein Herz, das gern
Etets ſeine Pflichten ubet,

Den Nachſten wie ſich ſelbſt,

Dich uber alles liebet.

B
J J
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Nur deinen Bevyfall ſucht,

Dich durch Gehorſam ehrt,

Ein ſolches Herz allein

Jſt deiner Liebe werth.

Gott! der du vaterlich

Die Menſchen alle liebeſt,

Und alles Gute gern

Was ihnen nutzet, giebeſt:
t

Erbalte mich geſund,

Gieb Ruh und Heiterkeit

Dem Geiſt, und immer ſey
Mein Gluck, Zufriedenheit.

Auch bitt' ich dich mein Gott,

Ein Herze mir zu geben
Voll Willen Muth und Kraft

Nach wahrem Gluck zu ſtreben.

Gieb, bitt' ich ferner dich,

Mir Weisheit und Verſtand,



Und leite mich durch ſie

Den Weg ins beßre Land.

Und findeſt du fur gut,

Zu ſenden trübe Tage:

So gieb daß mit Geduld

Und ſtandhaft ich ſie trage.

Laß ſtets mich denken: hier

Jſt ja die Prufungszeit,
Vollkommnes Gluckiſt nur
Einſt in der Ewigkeit.

Gieb Gott! daß angſtlich nie

Fur Nahrung ich darf ſorgen.

Gieb mir was ich bedarf

An jedes Tages Morgen.

Und wollteſt du etwa

Mit Reichthum mich erfreu'n,

So laß mich im Geunß
Deſſelben maßig ſepn.



Erwecke dann in mir

Des Mitleids edle Triebe,

Daß ſiets ich ſey bereit,

Voll wahrer Meuſchenliebe,

Mit Hulfe, Rath und That
Den Durft'gen beyzuſtehn.

Laß meiner Bruder Noth

Nie ungeruhrt mich ſthn.

Gott! laß mich lieblos nie
Des Nuchſten Fehler richten,

Nie ſeinen guten Ruf

Verlaumderiſch vernichten.

Veleidigt er mich auch,

So leid' ich's mit Geduld,
Vergebe ihm, wie du

Vergiebſt uns unſte Schuld.

Gieb, daß Gerechtigkeit

Jm ſtrengſten Sinn ich ube,



Und daß durch Harte nie

Den Schwachern ich betrube.

Nie nehme Habſucht, Geiz

Und Stolz die Seele ein;
Auch laſſe Haß und Neid

Stets ferne von mir ſeyn.

Laß der Verſuchung Macht

Nie ſchwach mich unterliegen.

Gieb Willen, Muth und Kraſt,
Das Laſter zu beſiegen.

„Schwer iſt er zwar der Kampf;
„Doch, groößer iſt der Lohn.“
Dies lehrte Jeſus ſelbſt,

Den erſten Chriſten ſchon.

So leite denn o Gott
Mich ſelbſt in meiner Jugend,
Mein Ruhm, mein Stolz ſey ſtets

Religion und Tugend.
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Sie ſind des Menſchen Gluck,

Schon hier in dieſer Zeit,
Und lohnen ihm dereinſt

Mitr ſel'ger Ewigkeit.

Laß nie der Thoren Spott

Und Witz den feſten Glauben

An Ewigkeit und Gott,
Mir ſchwachen oder rauben.

Es iſt ſo ſuß, wenn hier
Es nicht mehr uns gefällt,

Zu troſten ſich mit Gott

Und einer beſſern Welt.

Jch glaube, daß am Creuz

Einſt Jeſus iſt geſtorben;
Und Gottes Guade uns

Durch ſeinen, Tod erworben.

Und dieſer Glaube ruht

Auf Ueberzeugung feſt;



Jch weiß, daß er mich nie
Zu Schanden werden laßt.

IJch furchte nicht den Tod
An meiner Tage Ende;

Mein Leib ſinkt in das Grab

Mein Geiſt in deine Hande.

Wie wohl wird dann mir ſeyn
Wenn hoch verklart mein Geiſt,

Vor deines Thrones Glanz,

Dich ewig lobt und preiſt.



Am Tage meiner Geburt.

—Ò

eu
Was iſt mein Leben, Gott! und was ſind

meine Tage?

Ein ſteter Kampf; ein ſchneller Bach.

Mit jedem neuen Tag, mit jedem Glockenſchlage,

Ruckt mir der Tod zur Seite nach.

J

Mein Leben iſt vielleicht zur Halfte ſchon ver—

ſchwunden,

Vielleicht vollbracht bald meine Bahn.

Vielleicht ſeh ich noch heut die letzte meiner

Stunden,

Und mit ihr ſich mein Ende nah'n.
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Schon zum achtzehnten mal, erleuchtet heut die

Sonne

Den Tag, an dem du eiuſt mich zogſt

Aus dunkler Nacht hervor, zu meines Lebens

Wonne,
Und mein beſcheiden Theil mir wogſt.

Und werde noch ich ſehn, dereinſt nach achtzehn

Jahren,
Den Funken deines Glanzes Pracht

Die Sonne? Oder iſt mein Geiſt ſchon hinge—

fahren

Vach jener ſchwarzen Mitternacht:

Vo nichts mehr ihm bewußt, von dieſem irrd

ſchen Leben,
Und nichts von einer beſſern Welt?

Wo ſeine Krafte, ach! auf ewig ihm entſchwe

ben,
und er ins Nichts zurucke fät?



34

Nein! er kann nicht vergehn, der Geiſt, der in

mir denket,

Wird gleich mein Leib des Todes Raub.

Gott, der zur Ewigkeit ihn ſchuf,  der führt und

lenket
Einſt hoch ihn uber Erd' und Staub!

Du riefſt mich aus dem Nichts, und ſprachſt all-

machtig: Werde!
J

Jch ward und kannte dich noch nicht.

Mit Thranen grußte ich den Himmel und die

Erde,

Bey Oeffnung meiner Augenlicht.

Noch unreif deiner werth, verfloß die Zeit der

Jugend
Jm Leichtſinn und im Uebermuth.

Vom Scheingut angelockt, wankt' ich vom

Pfad der Tugend;

Verkannte ſie, das wahre Gut.
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O Herr! ich muß geſtehn: ich habe die Ge—
ſchafte

Wozu du mich beſtimmt, verkannt;
Die edle Zeit vertraumt, und meines Geiſtes

Krafte

Hab' ich leichtſinnig angewandt.

Es ward von falſchem Wahn mein Herze ſtets
gefangen

Und in den Prunk der Welt verliebt.
Mir kützelte das Ohr, wenn die Syrenen ſangen,

Und wenn du riefſt ward ich betrubt.

Herr! willſt du richten mich vor deinem Hochge

richte:

Dem ſchrecklichen Concilium:

So zittert mein Gebein, ſo bleicht mein Ange—

ſichte,

Und meine Lippen werden ſtumm.
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Zum Engel ſchufſt du mich, ſchufſt mich zu dei—

nein Bilde,

Die irrd'ſche Luſt warf mich in Staub.

Wohl oft war Geld mein Troſt, und deine Lieb'

und Milde
Und deine Huld, des Stolzes Raub.

O Herr! du kennſt mein Herz, ach, mache es
geneſen!

Mach' meine Seel' vom Jrrthum frei.

Mein Geiſt verehret dich, allmacht'ges, ew'ges

Weſen!

Steh mir mit deiner Gnade bey.

Voll Schwachheit fuhl' ich mich, fuhl' mich ge—

ſtarkt, aufs neue

Zu wandeln auf der Unſchuld Bahn,

Jch irre kehre um ich ſundige bereue
Und bete, Herr! dich zitternd an.
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Gottmenſch! Verſohner! Herr! laß dich barm-—

herzig finden!

Vergieb mir Ewiger! die Schuld.
Leit' mich an deiner Hand, gedenke nicht der

Sunden,

Und ſchenk' mir deine Lieb' und Huld.

Giab, daß ich dich mein Gott, mit Jnbrunſt:
Vater! nenne;

Loſ' mich von des Verfuhrers Strick.
Gleb, daß ich uberzeugt, mit Herz und Mund

bekenne:

Du ſeyſt mein Heil, mein hochſtes Glud.

Laß nicht vom Jrrdiſchen die Seele mir be—
ru cken J

Mach mich von citlen Sorgen los.

Wenn edle Thaten nur ſtets meiner Muhe
glucken,

Dann bin ich Wonnereich und groß.
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Kein Spott noch Laſterung, entehre meinen

Namen,

Und mein Gerucht ſey unbefleckt.

Mein Wandel ſey mein Schutz, der Satans

ſchwarzen Saumen

Ohnmachtig hin im Staube ſtreckt.

„Der Ehre dieſer Welt ſoll nie mein Wunfch be—

gegnen,

Jhr Beyfall ſey nicht mein Bemuhn.

Nur laß ein redlich Herz einſt meine Aſche

ſegnen,

Und meinen Namen ehrlich bluhn.

Gieb meinem Leibe Ruh und meiner Seele

Frieden,

Wenn einſt der Tod im Arm mich halt;

Froh ruf' ich dann: lebt Freunde, wohl, hie—

nieden!?

Jch geh' in eine beßre Welt.
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Kein Bild der Schrecklichkeit erſcheine meiner

Scele,

Wenn mir der Tod die Augen bricht.

Getroſt verlaßt mein Geiſt dann ſeine irrd'ſche

Höole,

Dentt Vater, dich, und zittert nicht.

Mein Leib ſinkt in die Gruft, mein Geiſt in dei—

ne Hande,

Wie ſelig, v wie wohl wird mir
Dann ſeyn, wenn Feſſellos nach dieſes Lebens

Ende,

Mein Geiſt, o Vater! eilt zu dir.

Dann werde ich dich ſehn in deinen Herrlichkeiten,

Wo liebend mein Erloſer lebt;
Vin daun ein Kind des Lichts, das endlos Ewig—

keiten

Hindurch in Gotterwonne ſchwebt.

iill cí
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An meinen ehemaligen, verehrungs—

wurdigen Lehrer, den Herrn Ma—

giſter Bluthner
in Pirna.

Zum nenen Jahr.
a

68*urchdrungen von des Dankes Triebe,

Geliebter Lehrer! weihet hier
Mein Herz voll ehrfurchtsvoller Liebe,

Zum neuen Jahr ein Wunſchgen Dir.

Gott gebe Dir an jedem Tage

Des neuen Jahr's, was Dich erfreut,

Daß nie Dir auch die kleinſte Klage,

Des Lebens Frohgenuß entweiht.
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Stets muſſe Freude Dich umſchweben;

Kein Schmerz und Gram ſep Dir bewußt.

Und lange muſſeſt Du noch leben

Zu Deiner guten Schüler Luſt!



Abendbetrachtung

im Garten.
S
—chon ſinkt die Sonne dort im rothen Feuer—

kleide,
Zum Antipoten hinab,

Und mit ihr ſchwindet nun ein ganzer Tag, den

heute

Der Schopfer mir gab.

Und hab' ich auch etwa leichtſinnig ihn ver—

ſchwendet?

Vielleicht nur wie ich gewollt,

Und nicht mit eruſtem Fleiß zum Guten ange—

wendet

So wie ich geſollt?
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Hab' ich die edle Zeit und meines Geittes

Krafte,

Heut gut und nutzlich verwandt?

Erfüllt ich tren und gern heut meines Amts Se—

ſchafte

Wie Pflicht mich verband?

Hab' ich gewiſſenhaft heut jede meiner Pflichten

Mit Luſt und punktlich erfüllt?
Wie, oder hab' ich nur des Herzens Trachten,

Dichten,

Leichtſinnig geſtillt?

Nahrt ich in meiner Bruſt hent ſundliche Be—

gierden,

Die von dem heiligen Pfad
Der goldnen Tugend ab mein ſchwaches Herz

verführten

Zu ſtraſlicher That?
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Hab' ich heut Leidende aus edlem Mitleids—

triebe,

Mit Troſt und Hulfe erfreut?
War ich dem Durftigen mit wahrer Menſchen—

liebe
Zu dienen bereit?

Hab' ich von Hochmuth frey, den Niedern nicht

verachtet?
Bermied ich Zwietracht und Streit?

Hab' ich mit Habſucht nicht nach fremden Gut

getrachtet,
Das nimmer gedeyht?

Hab' ich im ſtrengſten Sinn Gerechtigkeit

geubet?

Auch wenn mich Menſchen nicht ſahn?

Hab' ich durch Hart' und Stolz, den Nachſten

nicht betrubet,
Nicht Unrecht gethan?
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Ließ ſich vom Jahzorn nicht zu raſcher That ver—

fuhren

Mein Herz, die nun ihm gerrut?
Wie, oder ließ es ſich von Sanftmuth nur re—

gieren,

Die gerne verzeiht?

Hab' ich mit Falſchheit nicht heut Jemand hin

tergangen?

War ich der Wahrheit getreu?
Hab' ich durch Haß und Neid nicht ſtrafbar mich

vergangen,

War davon ich frey?

War keuſch und ſchamhaft ich im handeln und

im Reden,

War rein und ſchuldlos mein Herz?

Wie, zwang ich nicht vielleicht die Unſchuld zu

erröthen,

Durch ſchlupfrigen Scherz?
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Verehrt' ich deinen Sohn und dich mit ſeſten
Glauben,

Auch wenn der Thoren ihr Spott

Und falſcher Grunde Witz, ihn ſuchten mir zu

rauben,

Allwiſſender Gott?

Mein taglich Streben ſey: rechtſchaffen, brav

und bieder,
Stets deiner wurdig zu ſeyn.

Am Abend leg ich froh dann mich zur Ruhe

nieder;

Sauft ſchlaf' ich dann ein.
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Der reiche Geizhals
und

der arme Knabe.

Es ſprach ein armer Knabe

Jungſt einen reichen Mann,
Um eine kleine Gabe

Fur ſeine Mutter an.

„Ach, meine Mutter lieget
„Zu Hauſe todlich krank,

„Und iſt ſo arm; ſie krieget
„Nicht einen Labetrauk;
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„Erbarmt euch doch Herr Velten!

„Seht unſer Elend an.

„Gott wird es euch vergelten

„Was ihr an uns gethan.“

Jch (ſprach Herr Velten) traue
Dir kleinen Schelmen nicht.

Nur Pfiffe ſind es, ſchlaue;

Geh kleiner Boſewicht!

Mich ſollſt du nicht betrugen,

Geh, haſt bey mir gefehlt.

Fort, fort! es ſind nur Lügen
Was du mir haſt erzahlt.

Der Knabe weint und ſlehet;

Doch 's balf kein gutes Wort,

Und ohne Hüulfe gehet

Der arme Kuuabe fort.



„Nun helfe Gott uns beyden

(So ſeufzt er da er geht)
„Wenn von ſo reichen Leuten

Umſonſt man Hulf' erfleht.

„Jch weiß nicht mehr zu rathen.

„Doch, ha! was find' ich hier?“
Was fand er? zwey Ducaten,

Verſchloſſen in Pappier.

Gottdankend, geht zurucke

Er gleich in Veltens Haus.
Erzahlet ihm ſein Glucke,

Und bittet ſich nun aus

Daß eines der Goldſtucke
Jhm Velten wechſeln ſoll.

„Was?“ rief voll falſcher Tucke

Der Geizhals biſt du toll?
c

49
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„Dich ſoll der H.. .r holen!
„Zum Karzer, fort mit dir!

„Du baſt mir ſie geſtoblen,

„Vom Ciſch, dort bey der Thur.“

Umſonſt ſpricht wahr der Knabe:

Daß auf der Straße dort

Er ſie gefunden habe.

Umſonſt zeigt er den Ort;

Denn ach! der gute, brave,

Unſchuld'ge Knabe, wird,

Auf Veltens Wort, zur Straſe,
Zum Karzer hingefuhrt.

Der Mutter Troſt und Freude
Und einz'ges Kind er war,.

Der ihr in ihrem Leide,

Erquickung reichte dar:
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Der ſie ſo zurtlich pflegte,

Und ſorgſam jede Nacht

Sich an ihr Lager legte,

Nicht ſchlief, nur fur ſie wacht.

Wer, Nutter! wird dir Armen,
Verlaßnen, helfen nun?

Wer wird ſich dein erbarmen?

Vielleicht wird Gott es thun.

Die Nachricht ihr zu bringen,

Eilt man zur Mutter ſchon.
Sie hortis; mit Handeringen,

Rief ſie: „Ach Sohn, mein Sohn!

„Ach wehe dir, ach wehe!

„Ach wehe, mir und dir!

„Gott! iſt's genug?— ich gehe

Nimm meinen Geiſt zu dir!“
C 2
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Hin ſank ſie im Gebethe,

Und im gebrochnen Ton,

Rief ſterbend ſie: „Gott ſegne

Dich, ach mein Sohn mein Sohn!“
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„Beym Anfange des Winters.

ADie ſind dahin des Sommers Freuden,

Eie ſind nicht mehr!
Nun kommt, auch auf des Herbſtes Scheiden,

Der VWinter her.
Nun wird im warmgeheizten Saale

Ein Spielchen gemacht;
Und nicht mehr froh im bluhenden Thale

Getanzt und gelacht.

Ach! als noch Feld und Fluhren bluhten

Ju Maientracht!
Und noch des Abends rothlich gluhten

Jn goldner Pracht;
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Als noch im Schatten gruner Walder,

Der Vogel Geſang

Ertonte, und hin uber die Felder

Die Lufte durchdrang.

Da baut' ich in des Waldes Mitte,

Jn Einſamkeit,
Am Hugel, eine kleine Hutte

Fur Adelheit,

Da, wo ein ſchattigtes Gebuſche

Sie kuhlend umſchloß,

Und wo ein Bach mit ſanftem Gizjſche,

Der Quelle entſloß.

Und kanm, daß fruh der Morgen tagte,

Daß beller Strahl
Der Sonne, dunkle Nacht verjagte,

Ging ich im Thal,



An meines lieben Madchens Seite,

Zur Hutte ſchon hin,

Da lebten wir in ſchuldloſer Freude,
Voll zartlichem Sinn.

Hier lebten wir fern vom Geprange

Der eitlen Stadt.
Fern von dem tummelnden Gedränge,

Des Larmens ſatt.

Da ſaßen wir in ſanſter Stille
So ganzlich allein,

Und es gewahrt' uns Freuden die Fulle

Der einſame Hain.

Ach, nun ſind Fluren, Thal und Felder
Von Blumen leer.

Es ſingt im Schatten grüner Wälder,

Kein Vogel mehr.
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Nur Meiſen flicgen hin und wieder

Dem Waunudrer vorbey;

Der nun ſtatt Lerch' und Nachtigall'n Lieder,

Hort Rabengeſchrey.

Komm bhald, geliebter Lenz, zurucke

Auf dies Revier!
Köommſt du, daun wird volllommnes Glucke

Zu Theile mir.
O dann will Adelheit mir geben

Jhr Herze und Hand.
Dann knupfet uns, ſo lange wir leben,

Ein heiliges Band.
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Wilhelms Klagen

am Grabe ſeiner Geliebten.

S—eufze, jamm're, klage,

Weine troſtlos, zage,

Armes Herze, Frendenleer.
Die vor allen

Dir gefallen,

Jſt nicht mehr!



Wehmuthsvolle Triebe

Der getrennten Liebe,

Fullen traurig meine Bruſt;

Ach verſchwunden

Sind die Stunden

Meiner Luſt!

Fließt ihr Thranen, fließet,
Meine Augen ſchließet

Kein wohlthat'ger Schlaf mehr

Pittrer Kummer

Scheucht den Schlummer,

Stort die Ruh.

Mußte ſie erblaſſen—
Mich ſo ſruh verlaſſen,

Gott! gerecht, auf dein Gebot?

O ſo lindre
So vermindre

Meine Noth.



Oder Gott! ich bitte:

Laß mit ſchnellem Schritte

Eilen auch den Tod zu mir.

Wir ſind deine,
Gott! vereine

Mich mit ihr.

J
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An Wilhelm,
vom Bruder ſeiner verewigten Geliebten.

c—eufze, klage,

Jammre, weine, zage,

O mein Freund! doch nicht ſo viel!

Die dein Herz zur Gattin wahlte,

Die Entſeelte,

Jſt nun ſelig, iſt am Ziel!



Ach mein Veſter!

Es war meine Schweſter!
Auch mich ſchmerzet ihr Verluſt.

Wahre, edle Tugend wohnte,

Unſchuld thronte

Jn des guten Madchens Bruſt.

Aber ſtille!
Es war Gottes Wille;

Tadle dieſen Willen nicht!

Unſre Leiden ſtandhaft tragen,

Nicht verzagen,
Dies, o Freund, iſt unſre Pflicht.

Dieſes merke,

Dieſes troſte, ſtarke

Dich, und heitre deinen Blick.

.Viſſe, Freund, kein banges Sehnen,
Keine Thranen,

Nichts, ach, nichts bringt ſie zuruck.

61
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Gute Madchen,
Giebt's in manchem Stadtchen

Wohl noch mehr, Freund, glaub' es mir!

Mehr mit unſchuldsvoller Seele;

Geh' und wahle,
Wahle eine andre dir!

v



Der arme Bauer.

Vin ich auch nur ein armer Bauer,
Und wird mir gleich mein Leben ſauer,

So klag' und murre ich doch nicht.

Giebt Gott mir hier viel trübe Tage;

So iſt er auch in jeder Lage

Mein Troſt und meine Zuverſicht.

Nie werd' ich unzufrieden klagen;

Nie ſündlich murren, oder ſagen,

Daß ich des Lebens müde bin.

t

S
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Jqh hab' ſchon manchen Schweiß vergoſfen,

Doch geh' ich taglich unverdreſſen

An merine ſaure Arbeit hin.

Komm' ich des Abends dann zu Hauſe,

Und ſeb, bey einem kleinen Schmauſe,

Der lieben Kinder muntern Scherz:
Dann weichen alle meine Sorgen;

Dann dankt am Abend wie am Morgen,

Dem lieben Gott mein frohes Herz.

Jch mag nicht reich und vornehm werden;

Der Reiche hat ja auch Beſchwerden;

Jch wunſch' mir keinen hohen Raug.

Erzeigt man mir gleich keine Ehre,

So hab' ich doch was ich begehre:

Geſundheit, Freunde, Speiſo und
Trank.



Eigne Erfahrung.

la

Lohl dem, dem wabre Licbe lacht!
Dem Gedgzenliebe glucklich macht,

Denn ſuß ſind ihre Triebe.
Sie nahrt das herz mit ſanfter Luſt;

Entzuckend fuhlt die keuſche Bruſt

Das Gluck erhorter Liebe.

Doch wehe, wehe dem, der neu

Jm Licben iſt, und zartlich, treu,

Liebt ohne Gegenliebe.

Ein Leben noch ſo Freudenleer,

Schmerzt, beſſer hoffend, nicht ſo ſehr,

Als ohne Hoffnung, Liebe.
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Begeiſterung.

5

Jungſt trank ſich der Dichterling Steimen,

Ein ſtarkes Rauſchgen im Wein,

Um doch bey fleißigen Reimen

Auch 'mal begeiſtert zu ſeyn,
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Das Gluck der Tugend.

a7Wlucklich bin ich, wenn ich hier

Stets nach Wahrheit ſtrebe;

Wenn ich, Gott, mein Vater! dir,
Und der Tugend lebe.

Laß mich ſtets auf dieſer Welt

Deinre Wege wandeln;
Jmmer thun, was dir gefallt,

Und unſtraflich handeln.
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Wohl mir, wenn an Tugend reich,

Jede Sund' ich ſcheue,

Und, wenn ich gefehlet, gleich

Meine That bereue.

Starke Vater! ſtarke mich,

Starke meine Seele
Stets im Guten, damit ich

Nie mit Vorſatz ſehle.

Glucklich war' ich, wenn ich nie

Schnoden Laſtern frohnte;

Wenn mich ſtets auf Erden hie,

Wahre Tugend kronte,
Wenn ich nie, mich zu erfreun,

Fur den Leib nur ſorgte,

Sondern, glucklich einſt zu ſeyn,

Dir, o Gott, gehorchte.

Himmelsfreuden ſind einſt mein,

Wenn mir die Gebote,



Die mir Gott gab, heilig ſeyn,
Heilig bis zum Tode.

Wenn ich ſie mit ernſtem Fleiß

Jmmer treu erfulle,
Und das will ich, denn ich weiß,

Es iſt Gottes Wille.
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Empfindungen,
bey

einem heftigen Ungewitter des Nachts.

SS—

An
welch ein Schauſpiel! Wolken thurmen

Sich Felfenhoch, die Winde ſiürmen;

Der Regen ranſcht, es blizt und kracht.

Ha, welch ein Sturm der Elemente!
Bald ſcheint's, als ob der Hinmel brennte,

Bald iſt es wieder ſchwarze Nacht,

Ha, welch ein furchterlich Gepraſſel,

Vermiſcht mit ſturmenden Geraſſel,
Hemmt izt des Atbeiſten Svott.
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Der Donner brullt, die Erd' erſchutternd,

Der Frengeiſt hort's beſtürzt und zitternd,

Erſchrickt und ſpricht: „JEs iſt tin Gott!“

Er, der an Gott ſonſt ſelten dachte;

Bey Nennung ſeines Namens lachte,

Vereu't izt, daß er es gethan.

Erſchrocken beten ſeine Glieder;

Beſturzt fällt er zur Erde nieder,

Und fleht Gott um Vergebung an.

Wie ruhig kann ein Chriſt izt leben;
Ein wahrer Chriſt wird niemals beben,

Wenn furchterlich der Donner kracht.

Mag doch der Himmel ſchlängelad blitzen,

Es iſt ein Gott, der mich kann ſchutzen,

Ein Gott, der fur mein Leben wacht!
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Die
Gewalt der Liebe.

AnV Liebe! o machtige

Gottinn der Welt!
Der alles was fuhlet

Zu Fußen auch fallt;

Die ſelkſt die Unmoglichkeit

Moglich oft macht;
Regentinn des Tages,

Regentinn der Nacht!

O Liebe! o Liebe!
Wie machtig biſt du!



Du wirkeſt und webeſt

Jn jeglichem Nu.
Begluckeſt mit Wonne

Der Gotter das Herz,
Und fulleſt es wieder

Mit todtlichem Schmerz.

O Liebe! o Liebe!

Wie machtig biſt du!

Du weckeſt den Tragen

Aus ſtraflicher Ruh,
Und floßeſt ihm Triebe

Zur Thatigkeit ein,

Um wurdig des zartlich

Geliebten zu ſeyn.

Suß ſchmecket dem Armen

Bey Mangel und Noth,

Von Liebe gewurzet,

Das trockene Brod;

D



Sie macht ihn gedutdig

Zufrieden und froh;
Suß ruht er auf armlichem

Lager von Stroh.

Die Liebe macht ſchoner

Die ſchone Natur.

O Nenſchen! o folget

Der Gottlichen Spyur;
Schamt nie euch in Feſſeln

Der Liebe zu gehn,

Die Liebe nur macht euch

Das Leben erſt ſchon.

Da wo ſie mit Weisheit

Regieret und thront,

Mit Tugend gepaaret

Zwey Herzen bewohnt,
Da wohnt auch Zufriedenheit

Ruhe und Gluck,



Strahlt himmliſche Wonne

Aus jeglichem Bluck.

Ha, ihre allmachtig

begluckende Hand,

Macht ſandige Wuſten

Zu bluhenden Land;
Schafft armliche Hutten

Zum Goldpallaſt um;

Streut Wonne und Frende
Rund um ſich herum.

14

Sie ſpornet zu ruhmlichen

Thaten uns an,

Wer zaählet die Wunder,

Die Liebe gethan?
Die Werke, die jeher

Jhr machtiger Ruf,

Mit Schnellkraft zu ewigem

Ruhme erſchuf?

De2
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Sie iſt es, die Helben
Zu Kindern umſchafft,

Und Schwache begabt

Mit herculiſcher Kraft.

Sie lahmet und ſchwacht oft

Den groößeſten Muth;

Belebt und erhitzet
Das kalteſte Blut.

Oft hob ſie ſchon Bettler

Zu Wurden empor,

Zog Arme aus durftigem

Elend hervor.

Und machte wohl Sclaven

Zu Graſen und Herrn:
Gab ihnen oft Titel,

Rang, Adel und Stern.

Sie, die ſchon mit Blindheit

Oft Sehende ſchlug,



Macht Thoren und Narren

Oft weiſe und klug:

Macht Weiſe zu Thoren,

Macht Große oft klein,

Und ſpottet des Dinges,

Das kluger will ſeyn.

Sie, die uns das Leben

So lieblich oft wurzt:
Hat Lander verherret

Und Volker geſturzt;
Hat Stadte verwandelt

Jn Schutt. und in Graus;

Auch blies ſie ſchon Manchem

Das Lebenslicht aus.

Sie ſcheuet nicht Muhe

Nicht Mangel und Noth;

Verachtet Gefahren,

Vtrachtet den Tod;
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Trotzt ſelber dem Schickſal

Mit eiſernem Muth,
Und dringet durch Flammen

Uad, tobende Fluth.

Sie herrſchet in Hhutten,

Sie herrſcht auf dem Thron;

Nie ſprach noch ein ſterbliches

Herze ihr Hohn.
Sie bahnet ſich Pſade

Durch Jelſen und Stein,
Dringt bis ins verborgenſte

Raumchen hinein.

Sie treibet ihe Weſen

An jeglichem Ort,
Jn Octen uad Weſten,

Jn Suden und Nord;

Wie Allmacht der Gottheit

Das Weltall umſchwebt,
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So wirket ihr Zauber

Auf alles was lebt.

O große Beberrſcherinn

Unſeres Seyns!

Noch trotzte empfindender

Weſen dir kein's!

Dir huldigt des Sandkorns
Bewohner, dich ehtt

Das Ebenbild Gottes,

Der Ewigkeit werth.
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An Roſalien.
en Ê

on
DVeſtes Madchen, ach, verzeihe,

Was ein guter Jungling wagt,

Der dir izt von feſter Treue,
Und von leuſcher Liebe ſagt.

Ja, ich liebe dich! errothend

Sas' ich es, mein Herz iſt dein.

Willſt du es? o Madchen, todtend

Ware mir ein bittres;: Nein!



O, nicht deiner Jugend Bluthe,

Deiner Schonheit Reize nicht

Nur allein, nein Herzensgute,

Die aus jedem Blick dir ſpricht:

Wahre, oft geprufte Tugend,

Jn Verſuchung und Gefahr

Siegerinn ſtets, deiner Jugend
Schonſte Zierde immerdar:

Dieſe heiſchet, daß ich liebe

Ewig, zartlich, treu nur dich!
Findeſt du nun deiner Liebe

Holder Engel! wurdig mich:

Dann, o Heisgeliebte! hore:

O dann bin ich ewig dein!
Dann illeg' ich zu dir und ſchwore,

Ewig. dir getreu zu ſeyn.



Roſaliens Antwort.

ſ

Wuter Jungling! mein'ſt du's redlich,
Dann ſchwor' nicht, doch, ſchwore nur!

Aber wiſſe, Jungling! todtlich

Ware mir ein falſcher Schwur?

Mancher ſpielt mit Eid und Schwuren,

Wenn voll Wolluſt nur, Lr ſtrebt,

Ach, ein Madchen zu verfuhren

Das noch froh und ſchuldlos lebt:



Jſt dir Mabchen- Unſchuld theuer,

Die der Luſtling Thorheit nennt?

Jſt es reiner Liebe Feuer
Was in deinen Buſen brennt?

Liebſt du nicht bloß Reiz der Jugend

Den ein Zufall leicht verſehrt,
Jſt dir Herzensgut und Tugend,

Mehr als Blumenſchönheit werth?

Traumſt du nicht nur lauter Freuden

Jn der Eh', dir nie ſie bringt,
Weißt du, daß auch manches Leiden

Sich um Hymens Fackel ſchlingt?

Wirſt du deines Weibes Mangel.

Sanſft ihr zeihen, wahr und tren?

Nie verlangen, daß ſie Engel

Wit du izt ſie nenneſt ſey?
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Wirſt du ſtets der Gattinn Trene,
Jhrer Liebe Zartlichkeit

Wurdig bleiben? O dann weihe
Gern ich Herz und Hand dir heut.

O, dann werd' ich gern die Deine!
Komm dann, gieb mirt deine Hand,

Daß Gott Hpmen uns vereine

Durch der Che heii'ges Band.



Jm Garten,
nach einer ſchweren Krankheit.

 ô ô —ô

wie erquickeend und milde,

Strahlt hier aufs Blumengefilde,

Dein Licht, o Sonne, herab!
Ach, als ich krank war, da lachte

Dein Licht mir nicht ſo, ich dachte

An Tod nur und finſteres Grab.

Oft, wenn der Morgen ſchon tagte,

Lag ich noch mude und klagte,

Des ſtillen Duldens bald ſatt.
Empfindend bittere Schmerzen,

xag ich mit jammernden Herzen,

Nach Hulfe mich ſehnend und matt.
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Einſt, als zu Gott ich rief: Rette!
Erſchien mir plotzlich am Bette

Der LTod, und raunte mir zu:
„Gehorſt dn unter bie Ftommen,

„So bin ich zu dir gekommen,
vnZu bringen dir ſelige Ruh!

„Doch haſt du Tugend verachtet,

„Nicht die Brfehle geachtet,

„Die Gott, dein Richter, dir gab:
„O dann, dann fahrt von der Stelle,
„Vo du izt liegeſt, zur Holle

„Verdammt deine Seele hinab!“

Jch hortis mit Zittern und Beben;
Jch bat: o laß mich noch leben!

Denn plotllich fiel mir da bey:

Daß ich der Sunde gefrohnet,

Und noch mit Gott nicht verſohnet,

Unwurdig der Ruhe noch ſey.
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Jch rief: wer kann nun mich Voſen,

Von der Verdammuiß erloſen,

Die meiner' Seele ſchon droht?
O Gott. voll Langmuth und Gute!

Jch bitte dich Vater! behute
Mich vor den unſeligen Tod!

Vergieb o Vater, die Sunde

Dem reuevolleſten Kinde,

Das ſich zu beſſern verſpricht
Wenn du zum langeren Leben

Jhm Friſt und Gnade willſt geben.

O Vater, beſtraf' es noch nicht!

Nun ſtets rechtſchaffen zu handeln,

Dir wohlgefallig zu wandeln,

Mein Herz der Tugend zu weihn.
Nur dir o Gott zu gehorchen;

Dies ſoll von ruhmlichen Sorgen

Mir immer die wichtigſte ſeyn.



—n—

88

Und bin ich's wurdig geworden,

Zu ſeyn, ein Mitglied des Orden

Der Auserwahlten, bey dir:
Dann iſt der Tod. mir willlommen;

Dann gieb, Belohner der Frommen!

Das ewige Leben auch mir.

So fleht' ich voll herzlicher Reue

Zu Gott, um Gnade aufs Neue.
Und Gottzerhorte mein Flehn.

Der Tod verſchwand, und voll Woune,
Kann ich nun wieder die Soune

Jmn Frejien empfinden und ſehn.



Der wahre Freund.
a

5lAlch wo, wo find' ich ihn, den Freund,
Der es aufrichtig mit mir meynt?
Der Gluck und Ungluck mit mir theilet,

Mir in der Noth zu helfen eilet?
Wo treff' ich einen Jonathan,

Wo einen treuen Damon an?

O ſagt, wo find ich ihn, den Freund,
Der wirklich das iſt, was er ſcheint?

Der Wahrheit treu, mir niemals ſchmeichelt,
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Nie mit verlarvter Falſchheit heuchelt,

Der immer ſpricht, ſo wie er denkt,

Und ganz mir ſein Verttrauen ſchenkt.

Ach, ſand' ich ihn doch bald, den Freund,

Der es ſtets redlich mit mir meint;
Der nicht aus Eigennutz mich liebet;

Der ſich zum wahren Freund mir giebet;

Der Theil an meinem Scickſal nimmt

Wie es die Vorſicht mir beſtimmt.
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Traum eines Schaferos.

coJungſt war ich bey meinen Schafen

Auf dem Felde eingeſchlafen.
Ach, da traumte mir, es ſey
Mir mein Madchen ungetreu.

Traulich ſah ich ſie im Haine

Mit des Schulzen Sohn alleine

Arm in Arm ſpazieren gehn.

Sah ſie ihn oft zartlich kuſſen,

Jhn in ihre Arme ſchließen
unnd umarmend ſtille ſtehn.

Himmel, wie ward mir zu Muthe!

eaut rief ich: kann dies das gute,

Unſchuldsvolle Roschen ſeyn?
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Das noch geſtern mich allein

Stets zu lieben hat geſchworen?

Ja, ſie iſt's! ſagt mir mein Herz.
Za ſie iſtis! fur mich verlohren!
Ungetren! ha, nur im Scherz

Hat ſie Treue mir verſprochen.

Ach, haſt du den Schwur gebrochen?

Und biſt du nun nicht mehr mein?

Laute Antwort: „Ewig dein
Jſt dein gutes Roschen!“ weckte

Mich vom Traum, der mich ſo ſchreckte

Und ſehr ſchmerzend mußte feyn.

Jch blickt' auf, und ſah, o Freude!
Sah mein Roschen mir zur Seite,
Die dann plotzlich, welche Luſt!

Zartlich ſank an meine Bruſt.



Der Zufriedene.

Zufriedenheit verſußet mir das Leben;

Mag doch ein Thor nach todten Schatzen ſtreben,

Mit einem immer unzufriednen Muth.

Jch will mich nicht mit bangen Sorgen qualen,

Jch lebe froh und mit zufried'ner Seelen

Genieß' ich ruhig hier mein kleines Gut.

Fern ſey von mir an jedem neuen Morgen

Ein banges Herz, das ſtets mit truben Sorgen
Sich ſelbſt zur Laſt, nach eitlen Schatzen

ſtrebt.
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Froh eil' ich jedem neuen Tag entgegen,

Mit Hoffuung auf des gzut'gen Schopfers Segen,

Den froh und dankbar dann mein Geiſt er—

hebt.

Voll Redlichkeit, voll wahrer Menſchenliebe,

Verſchweig' ich mehr, als in der That ich ube,

Verleugne mich blos durch der Wahrheit

Kraft.
Gern kann ich meinem Nachſten Gutes gonnen,

Gott und ſich ſelbſt, und ſeine Pflichten kennen,

Jſt auf der Welt die großte Wiſſenſchaft.

Jch wunſche mir kein prachtiges Gebaude,

Mein kleines Haus gewahret mir ſcon Freude,

Mein Stubtchen ſelbſt wird mir ein Edelhof;
Da leb' ich ſern vom wilden Weltgetummel,

Da ſchwingt mein Geiſt ſich oft bis in den

Himmel

Da denke ich frei wie ein Philoſoph.
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Ein Krieger ſucht ſiegreich im Feld zu ſterben,

Um dadurch Ruhm und Chre zu erwerben,

Von der er doch im Grabe nichts miehr hort.
Fern ſey von mir der Wunſch nach Ruhm und

Chre!
Schon Ruhm genug, daß iich Gott angehore,

Und liebt er mich, ſo bin ich hochgeehrt.

Ein Kaufmann geht, um Schatze zu erhandeln,

Weit uber Meer, und muß auf Seen wandeln,

Wo ihm oft Hunger, Sturm und Hitze droht,
Mich locket nicht die Habſucht in ihr Netze.

Jch wunſch' mir nicht entfernter Welten Schatze;
Leid' ich doch ohne ſie noch keine Noth.

Oft kauft fur Geld ein Thor ſich Ehrentitel,
Wenn ihm auch gleich dazu das beſte Mittel:
Ein edler Geiſt, ein fuhlend Herze fehlt.

Gerechtigkeit ſey nur mein Stern nnd Adel;

Ein froher Muth, ein Herze ohne Tadel,
Das keine Reue, ſchlechter Thaten, qualt.
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So leb' ich froh, und kenne keine Sorgen,

Vertrane Gott und freu mich jeden Morgen,

Des Schopfers, der mich an das Licht ge—

bracht.

Und wenn einſt mir der letzte Tag erſcheinet,

Der ewig mich mit meinem Gott vereinet,

Sag' ich der Welt mit Freuden: Gute

Nacht!)

2) Obiges Gedicht iſt bereits vor einigen Jah
ren in einem Hamburgiſchen Wochenblatte

gedruckt erſchienen; da es aber mein Eigen:

thum iſt, ich auch ſeitdem verſchiedenes dar—

an verbeſſert habe; ſo habe ich es in dieſe

Sammlung mit aufgenomimen.



Das
liebende Madchen an den Schlaf.

Sugßer Schlaf! tomm, ſenke dich hernieder,

Schluße bald die muden Augen zu.

Komm, erquicke meine matten Glieder

Mit ſchon lange nicht genoßner Ruh.

Du alleine linderſt meine Leiden,

Deren Quell ich nicht entdecken darf.

Traumend nur fuhlt' ich zuweilen Freuden,

Wenn ich mich in deine Arme warf.

E
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Sitz' ich einſau dort im ſtillen Haine,
Auf der mir ſo werthen Raſenbauk,

Wo ſonſt Theon, bey des Mondes Scheine,

Mir zur Seite frohe Lieder ſang.

O, dann wunſch' ich weinend jene Tage
Mir zuruck, da Theon mich geliebt,

Wie bald wandeln Freuden ſich in Klage!

Schmerzlich hat mich ſein Verluſt betrubt.

Nirgend, nirgend kann ich Ruhe finden

Die mit Theons Leben mir entfloh.
Drum o Schlaf, ſollſt du die Sinne binden,

Nur ein Traum von ihm, und ich bin froh.



Die muthwillige Fliege,
oder

wer nicht hort, muß fuhlen.

Ni

Z
uNor', dein Gewebe iſt zu dunne!“

Sprach eine Fliege zu der Spinne,
Die frei an einem Dache hing
Und. manche dumme Fliege fing.

Die Spinne ſchwieg, und hielt ſich ſtill an ihrem

Ort,
Und ſpottiſch fuhr die kecke Fliege fort:

„Wenn du damit willſt Fliegen fangen,
„So wirſt du wohl umſonſt hier hangen.
„Zu dunne iſt dein etz! Ep, ey!

„Das reiß' ich dir ja gleich entzwey,

„und daß ich dich nicht mit herunter kriege

E2
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„So halt' dich nur brav feſt an deinem dunnen

Haar!“
„Das laſſe du nur ſeyn!“ ſprach eine alt're

Fliege,

Die durch Erfahrung kluger war.

„Begieb dich nicht muthwillig in Gefahr.

„Schon manche von uns fand ſich, ach! zu ſpat

betrogen,

„Wenn ſie verwegen drein geflogen;
„Denn ob dir gleich das Netz ſehr. dunne laßt,

„So iſt es doch fur uns zu feſt.“

„O, fing die jung're Fliege an, mit Lachen,

„Jch will das Ding ſchon kluger machen.“

Und, gegen jede Warnung tanb,

Flog ſie ins Netz und ward der ſtarkern Spinne

aub.
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An die Liebe.

c

LCiebe, Liebe! Quelle ſußer Freuden,

Wohl fur Gluckliche, nur nicht für mich.

Liebe, Liebe! Quelle bittrer Leiden,

Biſt du mir, ſchon viel litt ich durch dich.
Goſſeſt nur fur Augenblicke Wonne

Mir ins bange, liebekranke Herz;

Aber dafur lange Monden,

Bitt'ren Schmerz.

Vit ſo frob, ach! floſſen ſonſt die Tage
Mir dahin, eh' ich noch dich gekaunt;

Aber, ſeit ich dich im Herzen trage,

Haſt du allen Frohſinn weggebaunt.
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Fuhlte ſonſt, in guter Menſchen Kreiſe,
Sußer Freuden mancherley und viel;

Ach, und itzo muß ich fliehen

Tanz und Spiel.

Was mir ſonſt des Lebens Reiz erhoh'te:
Das gewahrt' ein Gartchen, Wald und Flur:

Und nun ſchrinet freudenleer und ode
t

Mir die ganze bluhende Natur.

Cod fur alles andre, ſchlagt mein Herze

Nur fur den geliebten Gegenſtand.
Glucklich war' ich, hatt' ich nimmer

Jhn gelannt.

Sie ſind hin die Stunden, da beym Spiele

Am Clavier ich frohe Lieder ſang;

Hin die ſußen, wonnigen Gefuhle

Meines Herzens, bey der Flote Klang.
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Ach! ſie toönen nicht mehr von der Freude;

Nur von klagender Melancholie,

Und von Seufzern der Verzweiflung

Tonen ſie.

Auögeſtorben jeder Jugend Freude,

Wird mir ſchon des Lebens Lenz zur Laſt.
Gleich dem Reh, gejagt durch Forſt und Haide,

Find auch ich izt weder Ruh noch Raſt.

Suß und ruhig war ſonſt ſtets mein Schlummer,

Eh des kleinen Gottes Pfeil mich traf:
Ach; ünd izt raubt bitt'rer Kummer

Mir den Schlaf.

Wenn des blaſſen Mondes ſanfte Strahlen,
Jn der Stunde ſüuler Mitternacht,

Melancholiſch ſchon die Erde mahlen,

und nur thranend noch mein Auge wacht:
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Jrr' ich einſam noch im ſtillen Haine,

Kaum noch meiner Sinne mir bewunt;

Und es preßt ein heiſſes Sehnen

Meine Bruſt.

Welche Wurkung! Der Geſundheit Fülle

Stromte wohl mir ſonſt durch Herz und

Sinn:
Ha! und ttzo ſchleich' ich matt und ſtille

Schattenahnlich durch das Leben hin.

Liebe, Liebe! ſuß ſind deine Freuden,
Warmen gleich der Sonue mildem Strahl:

Aber todtlich deine Lriden!

Deine Qual!

Ach, als ich die Holde keunen lernte,
Wie ſo ſanft, ſo gut, ſo ſchön ſie war:

Seit demſelben Augenblick entfernte

Sich auch meine Ruhe ganz und gar.
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Tag und Nacht und nie verſchwindend, ſchwebet

Jhr geliebtes, ſchones Bild mir vor.

Oft fabr' ich nach ihm, im Schlummer,

Schnell empor.

Habe Mitleid, Gottinn! und beglucke
Mit der Hrisgeliebten Liebe mich.

Willſt du nicht: dann, Gottinn! dann erſticke

Dieſe Leidenſchaft, ich bitte dich!
Ach, ich babe viel um ſie gelitten;

Manche Thrane floß die Wang' herab.

Lang're Leiden, hal die ſturzten

Mich ins Grtab.
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Die ſterbende Mutter.)
wOC öè öò

Nommt ihr Kinder! ſchon naht ſich mein

Ende.

Reichet mir noch einmal eure Hande!

Ach zum letzten mahl! bald ſterbe ich!
Kommt, horet mich,

1) Die hier folgende Scene iſt nicht erdichtet,

ſondern nur in ein dicht'riſches Gewand ge—

1
hullt. Jch habe wirklich eine edle Mutter

J auf ibrem Todbette, eine halbe Stunde vor
j ihrer Cntſeelung, auf die rührenſte Art, ſo

zu iheen, vor dem Bette kaieenden Kindern

czwey Sohne und drey Tochter) ſprechen
horen, von ihnen Abſchied nehmen und

ſterben ſehn. Mit der lebhafteſten Ruh—
rrung dinre ich noch dieſer erhabenen Scene!
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Meinen letzten Willen treulich auszurichten!

Sorgſam lehrte ich euch eure Pflichten:

Nie ſie zu vergeſſen, ſchworet mir!

Die Kinder.
Wir ſchworen's dir!

Die Mutter.Sterbend ſeht ihr mich in eurer Mitte:

O, gewahrt mir meine letzte Bitte:

Bleibt der Tugend treu! Sprecht, wollet

ihr?

Die Kinder.
Das wollen wir!

Die Mutter.
Schon iſt es auf guten Wegen gehen;

Nur durch Tugend glucklich ſich zu ſehen;

Nie ſie zu verlaſſen: ſchworet mir!

Die Kinder.
Wir ſchworen's dir!



Q

108

Die Mutter.
Vin ich todt, ich, die euch einſt geboren,

Und ihr haltet, was ihr mir geſchworen:
VBlack' ich ſegnend dann, hoch uber'm Grab,

Auf euch hetab!

Und Gott ſelber ſieht mit Wohlgefallen,

Euch der Tugend heil'ge Pfade wallen.

Glucklich hier und einſt vor ſeinem Thron;

Iſt euer Lohn!



An

Herrn Rath Campe.

Edler Mann! o, Lehrer meiner Ju—

gend!

Mir ſo wertb;

Der Du wareſt Retter meiner Tugend!
Dem mein Herz, ja, ewig dankend,

Liebt nnd ehrt.

Jedes Laſter fliehn, nur nach Tugend ſtreben;
Stets gewiſſenhaft meiner Pflicht zu leben;

Menſchenkenntniß, Lebensweisheit,

Haſt Du. uir gelehrt.

S.
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Als ich kaum der Knabenruth' entronnen,

Kaum daß ich

Nur das Junglingsalter erſt begonnen,

Noch die Welt arkadiſch wahnend,

Fuhrten mich

Schon des Schickſals wundervolle Wege,

Aus dem Hauſ' der beſten Eltern Pflege,

Hin in fernes Land, wo fremde
Jeder Menſch mir war.

Und lo trat ich, was ein Gluck ich nannte,

Jn die Welt,
Die ich meiſt nur aus Romanen kannte,
Wo ſie oft volllommne Weſen

Nur enthalt.

Wahnte nicht, daß man nnr zu oft der Tugend,

Und dem ſichern Gang' unerfahrner Jugend,

In die Falle ſie zu locken,

Schlaue Nehtte ſtellt.



111

Mir, dem noch an Vorſicht und Erfahrung

Es gebrach,

Stellte, lieblich duftend, gift'ge Nahrung

Mir darbietend, ach, Verfuhrung

Schon mir nach.

Jn mit Witz und Scherz, ſchongeſchminkten

Bildern,
Mir das Laſter ſtets reizend vorzuſchildern,

War ſo mancher Unſchuldsmorder

Raſtlos ſchon bemuht.

Ohne Freund und Fuhrer, der, wohlmeynend,
Mich gewarnt,

Hielt das Laſter, gut und edel ſcheinend,

Schreckliches Verderben brütend,

Mich umgarnt.
Hatt' allmahlich mich ganz gewiß betrogen,

Jrs Verderben dann mich hineingezogen,

Und hohnlachend, ach! auf ewig

Elend mich gemacht!
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Doch, als es mich ganz lich zu umſtricken

Drohte ſchon:

Da erſchien mein Schutzgeiſt; in den Blicken

Edle Wehmuth; rief mit warnend

Ernſtem Ton:

„Jungling! zu entgehn, der Verfuh—
rung Schlingen,

„Die Dir droh'n, ſo laß dies zum Her—

zen dringen!“
Und da reicht' er mir, o Edler

Deinen Theophron.

So wie einrr deſſen Fuj ſchon nahe
Au dem Rand

Eines Abgrunds ſteht, den er nicht ſahe,

Und nun plotzlich, ihn zu retten, J

Eine Hand
Feſt ergreiſt und halt, ihn dem Fall entwindet;

Erſt erſchrickt und dann zitternd Freud' empfindet.

Aehnlich dieſem, war, was ich auch,

Als ich las, emipfand.
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Deine warme Seelen-Sprache, ſchreckte

Mich empor.

Zeigte mir den Abgrund, und entdeckte

Mir ſein inneres. Staunend horte

Nun mein Ohr,

Was es nie gehort: Deine weiſen Lehren!
Jmmer werd' ich ſie durch Gehorſam ehren;

Sie erhielten mich der Tugend,

Die ſonſt ich verlor.

Lehrteſt die drey Furien mich kennen,

Deren Giſft
Alle, die in ihre Netze rennen,

Jede edle Kraft zerſtorend,

Lodtlich trifft.
Riefſt mich von dem Pfad, den ich ging, zu—

rucke,

Zeig teſt dann den Weg mir zum wahren Glucke,

Und wie mau des Laſters Klippen,

Weislich ſtets umſtchifft.



114

Theures Buch! mir's liebſte nachſt der

Bibel!
Goldner Stab

Oft mir ſchon; das mich ſo manchem Uebell

Auszuweichen lehrt' und immer

NRath mir gab.
Lehrer, Fteund und Troſt! mir in jeder

Lage!

O, wenn einſt der Welt.ſterbenb ich eutſage,

Folge, auf der Bruſt mir ruhend,

Mir dann mit in's Grab.

6

Dank Dir Edlert Lehrer meiner Ju—
gend!

 Mir ſo werth.
Dank Dir Edler! Retter meiner Tu—

gend!
Den mein Geiſt durch Ewigkeiten

Liebt und ehrt.
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Haſt durch weiſen Rath, mich gewarnt, geleitet,

Und ein beß'res Loos kunftig mir bereitet;

Edler! ja, Du haſt die Seele
Mir gerettet, Du!

Hatt' ich Kraft konnt' ich mit Engelzungen
Danken Dir:

Wie noch nie ein Hochgeſang geklungen,
Nie ein Sänger noch geſungen,

Mußte mir
Jezt voll Hochgefuhl, ein Geſang gelingen,

Und der warmſte Dank mußte Dir ihn bringen.

Doch, viel ſchoner als Geſange,

Lohnt Dich Gott dafur!
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An einen Jungling.

nen.lutze deiner Jugend Tage,

Jungling! weislich ſtets und froh!
Damit nicht dein Herz einſt klage:

Daß ſie ungenüutzt entſloh.

Lerne Gutes in der Jugend;

Wahl' zur Fuhrerinn die Tugend;
Finde nur in ihr dein Gluck:

Sonſt ſieht einſt dein Alter fluchend

Auf den Leichtſinn der Jugend zuruck.
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Der lahme Stumme,
oder

der erfullte Traum.

Ein junger Menſch voll boſer Ranke

Ging betteln einſt von Haus zu haus;

Und damit man ihm Nitleid ſchenke,

Gab er fur. krank und ſtumm ſich aus.

Den linken Arm o welche Schande
Verband er ſich mit einem Tuch,

Und bettelte im gauzen Lande,

Und niemand merkte den Betrug.

So kam einſt Abends ſpat, man denke
Gar hinkend AMoussieur Tamerlan

(Dies war ſein Nam'.) in eine Schenke

Und ſprach den Wirth um Herberg' an.
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Der Wirth verſtand ſehr bald die Zeichen
Des Stummen; und mitleidig ließ

Er reichlich Speiſi und Trank ihm reichen;

Was doch furwahr viel Gute hies.

Ey, dacht' er, hier bin ich geborgen!—
Warf dann ſich auf die Streue gleich,

Und ſchnarchte wie Hans ohne Sorgen.
„Doch nun paſſirt ein dummer EStreich.

Ein Corporal mit zwey Gemeinen

Lag neben ihm ſchon auf der Streu.

Der ſah den lahmen Gaſt erſcheinen
Sah mitleidsvoll, daß ſtumm er ſey.

um deſtomehr nahm's ihm nun Wunder,

Als hoch der ſtumme Schlafgeſeil,
Auffuhr im Traum, als war' er munter,

Und flucht' und ſchimpfte laut und hell.
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Jhm traumte, daß vom Grenadieren

Drey Werber ihn, als Voluntair,
Straks als Rekrut gzum Hauptmann fuhren

Jzt wollten. Seine Gegenwehr

Erweckte die drey Schlafkam'raden,

Da derb im Traum er um ſich haut,

und rief: „Fort, fort! fur euch Soldaten

Mir mehr als vor dem Teufel graut!“

J

„Vas ſagſt du, Kerl? fur uns hier graute

„Mehr als vorm Teufel ſelber dir?“

Sie packten ihn, und hoch auf ſchaute

Der Stumme ſteif vor Schrecken ſchier.

J

und als die Nacht kaum war verfloſſen,

Gebot ihm der Herr Corporal,

Jm barſchen Ton: „Kerl, unverdroſſen

 „Marſchierſt du mit zum General!
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„Der wird vortrefflich dir curiten

„Die Zunge ſammt dem lahmen Bein,

„Und ja, mein Seel, ich will pariren:

„Noch heut mußt du Rekrute ſeyn.“

Zum Haus hinaus entſprang und rennte

Der Lahme uber Stock und Stein,

Bis nahe an des Dorfes Ende;
Da holte man den Burſchen ein.

„So hab' ich doch in meinem Leben

„Nie einen Lahmen ſpringen ſehn.“

Rief jener: „Nun 's wird ſich ſchon geben,

„Das: Kinks und Vechts! wird treff-
lich gehn.“

Man brachte nun den Spasgeſellen,
Ganz sans kayon zum General.

Hier wollt' er wieder ſtumm ſich ſtellen,

Doch Jbro Ercellenz befahl;
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„NMan geb' ihm funfzig derbe Streiche,

„So oft bis laut er zahlen kann.“
Potz Wetter! ſchier wie eine Leiche,

Sah aus der ame Tamerlan.

Derb ſchlug man los. Wie aus zwey Kehlen,
Fing er erbarmlich an zu ſchreyn;

Doch endlich lernte er auch zahlen:

„Eins, zwey, drep, vier, ſechs, ſieb'n,

acht, nteun!“

Man lernt' ihm die Muskete trageu,

So ſehr er auch ſich ſtraubt' und bat.

Und kurz, nach ein paar heiſſen Tagen,

Var er ein trefflicher Soldat.



Frage und Antwort.

Warum gehen, um ſich zu erquicken,

Nur ſo wenig Menſchen mit Entzucken

Durch die bluhende Natur?

Jhre Schonheit ganz empfinden,

Konnen edle Seelen nur.



ce
Die

Macht der Mode.

 9

Limſonſt, ihr Manner, tobt und flucht,

Von der verdammten Modeſucht

Die Weiber zu bekehren.

Daß ihr, der nichts an Allmacht gleicht,

Bcy'n Schonen ſelbſt die Liebe weicht,

Soll euch ein Vepſpiel lehren.

Es war einmal ein tolles Weib,
Das qualte blos zum Zeitvertreib

Den lieben Mann zu Tode.

F 2
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Zur Urſach, warum ſie's gethan,
Sab ſie mit ernſtem Lacheln an:

„Es iſt ja neue Mode!“

Seit dem fuhlt mancher Mann nun ſich
Gequalt, ach, ganz erbarmiglich,

Nach mancherley Methode.

Es hilft kein Toben, Fluchen, Schrepn,

Das beſte iſt: geduldig ſeyn,

Es iſt nun einmal Mode.



Frag'
an

Jungfer Schonchen,
als ſie bekam ein Sohnchen.

 cò

I

Als Jungfer ein Sohnchen? Ey, ey!
Sag“, was begattete dich?

„Es kam einſt nachtlich ein Geiſt,
„Und der beſchattete mich!“



Das große Gluck.

Wo glucklich wie ich heute war,
Bin ich noch nie geweſen;

Ein jeder kann es hell und klar

An meiner Stirne leſen:

Daß durch ein gunſtiges Geſchick
Mir heute ein ſehr großes Gluck

Nach Wunſche zu Theile geworden,

O, es eniſchabigt mit Gewicht

Mich fur die großten Leiden.

Heut konnt ich ſelbſt den Sultan nicht

Und Croſus nicht beneiden,
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Juchhey, Juchhey! Jhr Leutchen ſchaut!

Faſt mocht' ich ſpringen aus der Haut

Vor lauter Luſt, Wonue und Freude!

Ach, Worte ſind zu ſchwach, um euch

Zu ſchildern mein Entzucken;

O hatt' ich Macht, ich mochte gleichh

Die ganze Welt beglucken.
Beherrſcher von America,

Von Africa und Aſia!
Jch mochte mit keinem heut tauſchen.

Kein Unmuth ſoll nnn ferner mehr

Mir an dem Herzen nagen,
Beym Styr! es wird mir faſt zu ſchwer,

Mein Gluck allein zu tragen.

O Menſchheit! freue dich mit mir,

Jch will von Herzen gern mit dir
Die ſeligſte Wonne heut theilen.
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Auf, Fama! auf! nach Weſt und Oſt,

Nach Sud und Nord, verkunde,

Der gauzen Welt die frohe Poſt

Von meinem Gluck, geſchwinde!

Poſaun' es aus im Jubelton,
Was eiuen armen Erdenſohn

Heut unter die Gotter verſetzte:

Das ſchonſte Madchen, weklh im Land

Zu ſeyn des Thrones Zierde;

Die, groß durch Tugend und Verſtand,

Lgangit tief mein Herz ſchon rührte:

Ha! dieſe Göottinn unſter Stadt,

Die funf Jahr mich verachtet, hat

Mich heute zun Handkuß gelaf—

ſen!



Die Rechtfersigung.

Der Mann.
Mind, horr mal: liebſt du mich treu;

Eo ſag' mir doch, was ſoll denn das bedeuten:
Daß dir mein Schreiber unausſtehlich ſey,

Sagſt du mir oft, du konnt'ſt ihn gar nicht leiden.

Und doch ſah ich dich ihn umarmen heut!
Mein Kind, wle kannſt du mich doch ſo betruben?

Die Frau.
JEchatz! Jch thu ja nichts, als was mir Pflicht

gebeut:
Man ſol ja ſeinen Feind nicht haſſen, ſondern

lie ben.



Der halbe Edelmann.

cuJluf einem Hofball, wo beym Tanze

Ein jeder mußte von Adel ſeyn,
Echloß ſich in die adlichen Reihen

Ein burgerlicher Ofzier mit ein.

Etolz tanzt er mit, doch ach, der Arme!

Er ward erkannt, und nun, was geſchah?
Man rief mit hon'ſchem Naſerumpfen:

„Was will der Burgerliche denn da?“
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„Wie, was, wer wagt's mich ſo zu ſchimpfen?

„Was denkt denn euer bochadlicher Sinn?

„Ich kann und will es gleich beweiſen,

Daß ich ein halber Edelmann bin:

„Es iſt zwar meine arme Mutter
„Nur burgerlich, doch horet und wiß't:

aDaß ein gewiſſer Graf von Thezeth,

„So wahr ich lebe! mein Vater iſt.

„Wie's zugegangen, muß ich ſagen,

„Daß, eh' mich meine Mutter gebahr,

aSie ein ſehr hubſches Kammermädchen

„Bey meines Vaters Gemahlinn war.“
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Das Gleichniß.

A.
c9u kenneſt ja, Freund! das Fraulein von

Reben:
Jſt ſie ſehr reizend, ſehr geiſtreich und ſchon?

B.

Jch habe wahrhaftig in meinem Leben
Noch nie ein ſchoneres Ganschen geſehn.



Der Bettltler.

ce
Jch bin zwar arm, jedoch zufrieden,

Drum Sorgen entweicht!

Zufriedenheit, die macht hienieden

Das Leben mir leicht.

Daß ſie von meiner Seite
Mir niemals entfloh,

Das, merkt's ihr lieben Leute!
Das macht mich heiter und froh.

Eie macht daß ich faſt ganz vergeſſe

Gram, Sorgen und Noth..
Und daß mit Appetit ich eſſe

Erbetteltes Brod.



134

Jch brauche, um zu todten

Die Sorgen, nicht Wein;

Nicht Braten, nicht Paſteten,

Um ſtets zufrieden zu ſeyn.

Lebt taglich herrlich und in Freuden,
Fettſchmauſende Herrn!

Jch werd' euch darum nie beneiden,

Jch gonn' es euch gern.

Jch kann bey Brod und Waſſer,

Wohl heit'rer noch ſeyn,

Als wie ihr reichen Praſſer,

Beym beſten Braten und Wein.

J



Jung gewohnt, alt gethan.

1

Jung gewohnet, alt gethan?

Was man ubet in der Jugend,

Es ſey Laſter oder Tugend,
Das gewohnt man leicht ſich an;

Darum, Jugend, willſt du glucklich ſeyn,
Mufßt du dich ſchon fruh der Tugend weihn.
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Dem Andenken
meines Freundes

Otto Johann Conrad Voigt)
gewidmet.

pæDr itt nicht mehr? ſo fruh ſinkt in des

Grabes Hohle

Der edelſte der Junglinge hinab?

Der beſte Sohn, der Leib der ſchonſten Seelo,

Sinkt ſchon ins Grab?

Ja, traurig tont's, von allen, die ihn kannten:

Er iſt nicht mebhr!

Weyland Actuarius im Amte zu Pirna.
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Welch ein Verluſt! er war der beſten El—
tern Frende,

Und wollte ihres Alters Stutze ſeyn;

Kaum dacht' er ſich's, ſo hullt im Sterbekleide

Der Tod ihn ein.

Ver ruft nicht hier theilnehmend und geruhret:

Welch ein Verluſt!

O Gott! warum ſtarb der ſo fruh, in dem

der Jugend

Eich ſtellte ein volllommnes Muſter dar?
Dem ſeine Pfiücht, Religion und Tugend

Stets heilig war?
Waruin iſt er nicht noch. uns ein Exempel,

O Gott, warum?

0

e

Sein Tod iſt es! ihr ſeht an ihm bey ſei—
ner Bahre,

Wie leicht der Tod, auch auf der Blumen—

bahn,
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Den Jungling oft, im Lenze ſeiner Jahre,
Ereilen kann!

Fragt man: welch's iſt ſein wichtigſtes Exempel?

Sein Tod iſt es!

Getroſt und froh dacht er an Gott den

Weltenrichter,

Der ihm dereinſt, ho uber jeden Stern

Das urtheil ſpricht. Er dentt's und freudig

ſpricht er:

„Jch ſterbe geru!

„Komm Tod! komm, komm! ich ſehe dich mir
nahen

„Getroſt und-froh lu

2

Ein wahrer Chriſt nur wird, wie er, ge—
laſſen ſcheiden,

Wenn er, der ſchimmernſten Entwurſe voll,

Juns nnd geehert, die Welt und ihre Frenden

PVerlaſſen ſoll.
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Ja, Seliger! dies wird und kann alleine

Ein wahrer Chriſt.

Der gute Sohn! Er ſah, die Eltern oſt
anblickend,

Den Schmerz in ihrem naſſen Angeſicht;

Oft riefen ſie, an ihre Bruſt ihn druckend:

„Ach ſtirb noch nicht!“

Und troſtend ſprach: „Wir ſehen uns einſt

wieder!“
Der gute Sohn.

Ex iſt am Ziel! Sein Geiſt, der langit da
hin geſtrebet,

Steht nun gekront mit der erkampften

Kron?,,
Da, wo um ihn die Wonne Goltes ſchwebtt,

Vor Gottes Thron.
O, troſtet Euch, die Jhr ihn hier beweinet,

Er iſt am Ziel!
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Jhm iſt nun wohl! Dort kann ſein Gluck
kein Zufall ſtoren,

Dort, wo in Ruh nun ſein verklarter Geiſt

Frohlockend jauchz't, und mit den ſel'gen Choren

Den Schöpfer preißt.

O, weinet nicht, durch ſeinen Tod Gebeugte!

Jhm iſt nun wohl!



Der gluckliche Thalbewohner.

V, was fur reine, ſanfte Freuden,
Gewahrt dem Menſchen die Natur.

Der Seelenruhe Seligkeiten

Fuhlt man in ihrem Schooße nur.

Jm ſchattigten Haine
Luſtwandeln alleine,

G'wahrt edlere Freuden als Oper und Ball.

Wie glucklich leb' ich hier im Thale,

Bo kein Vergnugen Etel bringt;

ind wo beym kleinen Mittagsmahle

der Vogel Chor ein Liedchen ſingt.
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Wo landliche Frenden

Mir Niemand beneiden

Und frohliche Tage verbittern mir kann.

Jn Stadten ruhmt zwar mancher Große

Sein Dunenbett und Kanapee;
Jch ruhme mir von weichem Mooße

Mein Lager hier und grunem Kleer.
Hier ruh' ich geſunder;

Hier raubet mir minder

Als Jenem, die Sorge den ruhigen Schlaf.

Frey von des Stadters truben Sorgen,

Wohnt Gluck und Ruh in meiner Bruſt.

Es ſchenkt ein jeder neue Morgen

Dem frohen Herzen neue Luſt.

Mit allem zufrieden

Was Gott mir beſchieden,

Genieß' ich das Leben ſtets heiter und froh.
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Hier ſingen Nachtigall und Lerchen:

Was hore ich? Ein ſuß Geton!

Steh' ich auf hoch erhabnen Bergen:

Was ſeh' ich da? ein Tauſendſchon!

Auf Fluren und Feldern,

Jn ſchaurichen Waldern

Muß man ſie bewundern die ſchone Natur.

Wer kann ſie ſehn und nicht empfinden?

Vo iſt der Meuſch, dem ſie nicht ruhrt,
Wenn ihm in anmuthsvollen Grunden

Sein Weg durch Feld und Fluren fuhrt?

Zu ſehn ihre Gute

Mit kaltem Geblute,
Kann wahrlich kein menſchlich empfindendes Herz.

Uns ihre Schonheit zu verkunden

Sproßt jedes Blumchen ſtolz empor.

Jhr Lob ſingt laut, von Eich' und Linden,

Jm Feld und Hain, der Vogel Chor.
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Schon iſt ſie im Brauſen

Des Meeres, im Sauſen
Des Windes, noch ſchoner im Donner und

Blitz!
v

Sie iſt die Mutter alles Lebens,
Die unbegreiſlich wirkt und ſchafft;

Durch Gott, der Uraquell alles Strebens,

Voll unerſorſchlich großer Kraft.

Sie wirket und webet

Jn allem was lebet

Nach ewig allweiſen Geſetzen von Gott.
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Jn ein Stammbuch.

A.Sieb, o Freund! hier dieſe Zeilen

Schrieb beym Abſchied der betrubt:

Der, wenn du auch tauſend Meilen

Von ihm biſt, dich doch ſtets liebt.



Weckerlievchen.

c.Erwache mein Liebchen! die Sonne geht auf!

Schon ſchwebt ſie am oſtlichen Himmel herauf,

Vergoldend des Lindenbaums Wipfel.

Schon ſingen im Walde die Vogelein ſchon.
Erwache! laß offen die Aeugelein ſehn;

Sounſt ſaß' ich die Decke bepym zipfel.

Schon ſchwirrin unſre Vienchen geſchaftig herum,

Zu ſammeln fur Liebchen, mit frohem Geſumm,

Voll koſtlichen Honig die Zellen.
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Schon eilen die Schnitter am Rheine entlang—

Den wogenden Waizen beym Morgeng. ſang

Mit rauſchenden Sicheln zu fallen.

Schon larmen die Enten und Huhner im Hans;
Sie ſchnattern und gackern: tomm Liebchen,

beraus!
Uns hungrigen Khierchen zu futtern.

Schon girren die Taubchen mit zartlichem Ton.

Auch ſtehet Roſine beym Butterfaß ſchon

Und harret der Sahne zum Buttern.

Horch! Klippeklapp, klippeklappi Korner, her—

aus!

So dreſchen ſchon wacker, Hans, Jurgen und

Klaus,
Das Tenne hinauf und herunter.

Schon bupfet mit Blacken und munterm Geſchrey

Die Heerde des blaſenden Hirten vorbey;

O Liebchen! ſo werde doch munter!

G 2

4
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So lange zu ſchlummern, iſt wahrlich nicht fein;

Schon bringet uns Hannchen das Fruhſtuck her—

ein,

Und Liebchen will immer noch ſchlafen?

Wart', wer nicht will horen, muß ſuhlen, mein

Kind!

Springſt du nun nicht gleich aus dem Bettchen

geſchwind,

So werd' ich mit Kußchen dich ſtrafen.



Carolinchen bey einem Roſenſtrauche.

Do wie dieſe Roſen bluhen,

Bluhe jetzt auch ich.

Augen, Mund und Wangen gluhen,

Doch veranderlich.

So wie dieſe Roſen ſchwinden,

Schwind' auch ich dahin;

Bald wird man mich nicht mehr finden

Wie ich jetzo bin.
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So wie kunft'ges Jahr die Roſe,
So verjungt und ſchon,

Werd' ich aus des Grabes Schooße

Wieder auferſtehn.

n



Wie gefallt man allen?

(Lottchen zu ihrer Mutter.)

Warum iſt Nachbars Kadchen

Doch ſo ein hubſches Madchen,

Geliebt von jedermann?

Wie macht ſiers, daß ſie allen
Und jeden wohlgefallen,

Auch ſonſt viel Gutes kann?

Eie iſt beſehn beym Lichte
Doch ſchon nicht vom Gelichte,

Nicht vornehm und nicht reich:

Und doch, hab' ich gehoret,

Wird ſie grliebt, geehret

Dem ſchonſten Kinde gleich.



(Die Mutter.).
Kind! ſoll ich es dir ſagen?
Das machi ihr gut Betragen,

Stets, gegen jedermann.

Kind mert's, ſie iſt geſellig,

Hubſch hoflich und gefallig,

So ſehr ſie immer kann.

Und weil vergiß es nimmer
Mein Kiud, weil ſie ſich immer

Jn jedem Gaten übt.

Nur durch ein gut Gemuthe

Durch edle Herzensgute

Macht ſie ſich ſo beliebt.

Willſt du wie Nachbars Kadchen,

Auch ſo ein hubſches Madchen,

Geliebt von jedem, ſevn:

So mußt du ihr hüubſch gleichen,

Und dieſes zu erreichen,

Nicht Fleiß, nicht Muht ſchen'n.



Durch Gut ſeyn, kann man allen
Und jeden wohlgefallen,

Und Gut zu ſeyn iſt Pflicht.
Kind, lernt man gute Sitten,

Dann iſt man wohlgelitten

Auch ohn' ein ſchon Geſicht.

(Lottchen.)

O Mutter! o gewahre
Mir meine Bitt', und lehre

Mich auch ſo gut zu ſeyn.

Und wenn ich es erreiche,

Und einſtens Kadchen gleiche,

O, wie will ich mich freun.



An meinen Vater,
als er mit dem Sachſiſchen Reichscontin-
gent 1794 wieder aus dem Feldzuge vom
Rhein zuruck kam, und noch zwey Tage—

reiſen von uns entfernt war.

Ju meinem und meiner Geſchwiſter Namen.

la]heurer, beſter Vater! dein gedenket

Mit Entzucken unſre Seele heut,

Da dich Gett aufs neu' uns wieder ſchenket

Uns mit frohem Wiederſehn erfreut.
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Kommt er bald der Tag, da Mund an

Mande,
Aum in Arm, und Herz an Herz ſich ſchließt?

Sehnſuchtsvoll erwarten wir die Stunde,

Da die ſuße Freudeuthrane ſließt?

Da wir dich nach langer Trennung wieder

Hier geſund in unſerm Kreiſe ſehn?
Euße Wonne bebt,uns durch die Glieder,

Erhn im Geiſte wir dich or uns ſtehn.

Welch ein Schreck fuhr da uns durch die

Seelo,

Als die falſche Nachricht man uns gab:

„lluternm Schwerdt ſank in des Grabes Hohle

„Luer guter Vater ſchon hinab!“

Wie da unſrer Mutter Jammerkone,
Tag und Nacht erſchallten laut emper,

Um den Gatten. Welche Trauerſcene

Stellten weinend Kind und Mutter vor.
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Groß war unſer Kummer, tief die Trauer,

Stark, am Leben nagend, unſer Schmerz.

Aber plotzlich nur nach kurzer Dauer

Heilte hohe Freude unſer Herz.

„Cuer Bater lebet!“ rief ein Bote
Jn das Zimmer tretend, „ſeine Hand

„Schrieb an euch den Brief bier.“ VWie
voin Tode

Auferwecket Kind und Mutter ſtand.

„unſer Vater lebet?“ „Ja ihr Kinder.“
Rief die Mutter, las mit frohem Mund:

„Theure Gattinn, und geliebten Kin—
d'e ri

„Jch befinde mich wohl und geſund“...

„Betet Kinder! fallet mit mir nieder!
„Danket Gott fur dieſes große Gluck.

„Er giebt euch den guten Vater wieder,

„Und den lieben Gatten mir zuruck.
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„Saget Dank ihm, der vom hohen Himmel

„Alle Menſchen ſieht, ſtraft und belohnt,
„Daß er in dem wilden Schlachtgetummel

„Euerm Vater mit dem Tod verſchont.

„Bittet ihm dem Stchopfer und Erhalter,

„Daß auch kunftig gutig ſegnend er
n„Euerm Vater bis ins ſpat'ſte Altet

„Euch erhalten wolle wie bisher.“

Freudetrünken ſehn wir nun das Ende

Einer Trennung, die ſo tief betrubt.

Tief geruhret heben Herz und Hande

Wir zu Gott, der dich uns wieder giebt.

Nun ſo komme beſter Vater! eile

Jn die Arme deiner Kinder nun.
Komme, komme! eine lange Weile

Ungeſtort bey Jhuen auszuruhn.

Aber leider! war dieſe Ruhe unſers guten
Vaters, im. Schooße ſeiner Familie, nur
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von kurzer Dauer. Als im Jahr 1796 das
EChurſächſiſche Reichscontingent nach dem

Rhein marſchirte, mußte er ebenfalls wie—

der mit. Mit tieſer Ruhrung und außer—
ordentlicher Wehmuth, als wenn es ihm
ahndete, daß er uns nie wieder ſehen wur—
de, druückte er diesmal beym Abſchiede, Gat-—

tinn und Kinder an ſein zartliches, vaterli
ches Herz.

Er ging und ſtarb den Tod

Furs dentſche Vaterland.
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Geſpraäch
am Vermahlungstage der

Demeiſelle Schmalz
mit dem

Herrn Oberforſter Plant,
in Moritzburg.

Zwiſchen einem Freunde des Brautigams
und einem Freunde der Braut.

Wiedfeld, Freund des Brautigams.
Helmont, Freund der Brant.

Wiedfeld.
S—
Yöore Helmont! eine einz'ge Frage:

Kenn'ſt du meines Freundes Braut, ſo ſage

Ob es wirklich Wahrheit iſt:

e
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Daß mein Freund du weißt ja wem ich
meyne

Fama's Sage nach und nach dem Scheine

Als Gatte heut die beſte Gattinn kußt?

Helmont.
Deine Zweifel werden bald verſchwinden,

Siehſt du, ſelbſt die Wahrheit zu ergrunden,

Jhr holdſelig's Angeſicht.

Eiehſt du nicht in ſchon ethab'nen Zugen,

Eine gute ſanſte Seele liegen,

Die aus jedem ihrer Blicke ſpricht?

Kannſt du nicht in ihrem ganzen Weſen

Ueberzeugend dieſe Wahrheit leſen:

Grazie, ſchon durch Natur?
Scheint ſie nicht voll Sanftmuth und voll Gute?

Zeugt dies nicht vom edelſten Gemuthe,

Find'ſt du nicht der reinſten Unſchuld Spur?
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Wiedfeld.
O genug mein Freund! ich ſeh und höre,

Daß der Brautigam, bey meiner Chre!

Wabrlich glucklich hier gewahlt.

Heil ihm dann dem Eblen! er verdienet

Daß ihm ſtets ſein Gluck nach Wunſche grunet,

Dieſes Gluck, dies hat ihm noch gefehlt.

Helmont.
Ha, furwahr ein Gluck, das wenig Manner

Selten, auch der ſchtauſte Madchenkenner

Finden und erhaſchen kann.

Doch, ich horte dich den Braut'gam loben,

Haſt du unpartheniſch ihn erhoben,

Jſt er wirklich ſo ein braver Mann?

Wiedfeld.
O ein Mann, den jeder, der ihn kennet,

Gauz des ſchonſten Gluckes wurdig nennet,
Und ihn liebet und verehrt.
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Laut tont's oft vom Eiſenberge wieber:

Menſchenfreund iſt er, und brav und bieder,

Kurz, ein Mann des beſten Madchens werth.

Helmont.
Heil auch dir dann theure Brant! o werde

Alt im Genuuß des ſchonſten Glucks der Erde,

Mit dem beſten Mann vereint.

Alles Gute müſſe deinem Lebn
Gtets Fortunens edles Fullhorn geben,

Vis einſt ſpat dein letzter Tag erſcheint.

Beyde.
O ſegne ſie Vater der Liebe!

O ſegne das edelſte paar!

Du biſt ja der Stifter der Ehen
Und ſolche recht glucklich zu ſehen

Jſt Freude dem Stifter, fürwahr!
Drum ſegne ſie Vater der Liebe!

Dann iſt es das glucklichſte Paur!
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Der Sklave an die Hoffnung.

Sqhrecklich druekt mich meiner Lriden

Schwer Gewicht.
Mich im Elend und in Ketten,

Von Verzweiflung noch zu retten,

Hoffnung, ſo verlaß mich nicht.

Wenn des Nachts ich wach' und ſeufze,

Linderſt du

Meiner Seele bittern Kummer,
Wiegſt mich ein in ſanften Schlummer,

Und beforderſt meine Ruh.
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Dank dem Himmel, der zu troſten

Dich uns gab.
Wenn ich Stundenlang um meine

Nun verlaßnen Kinder weine,

LTrockneſt du die Thranen ab.

Und es fuhrt gleich tinem Traume,

Deine Hand

Mich einſt wieder zu den Meinen,
Die vielleicht auch mich beweinen,

Jn mein deutſches Vaterland.

Stark' mich ſtets, wenn Muth im Leiden

Mir gebricht.
Sollt' es auch mein Schickfal heiſchen,

Daß du ſtets mich ſollteſt tauſchen,

Hoffnung, nur verlaß mich nichtl.

A
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Der Fruhling.

cœonr
Wie lieblich, wie reizend und prachtig,

Erſcheinet der bluhende May.

Vom Winterſchlafe erwachet,
Steht jetzt die Erde und lachet,

Ganz umgeſchaffen und neu.

O lieblich, o reizend und prachtig

Erſcheinet der bluhende May.

Schon keimet auf grunenden Feldern

Dein Segen, o. Mutter Natur!
Mit Blumen grachtig ſich ſchmuckend,

Erſcheint nun Seelen entzuckend,
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Die Wieſe, der Garten, die Flur.
Nun ſchwindet in ſproſſenden Waldern

Des Winters ſo tranrige Spur.

Es wandelt voll ſeliger Triebe,
Nun wieder im dammernden Hain,

Beglückt durch Liebe und Tugend,

Geſchmuckt mit bluhender Jugend,

Manch liebendes Parchen allein,

Und ſchworen im Tempel der Liebe

Auf ewig getren ſich zu ſepn.

Jm Schatten an rieſelnder Quelle,

Da ruht ſich's ſo ſanft und ſo kuhl,
Da ſtarkt der Wandrer nun wieder

Mit Ruh und Labung die Glieder,

Und eilt dann froher zum Jiel.

Nun ſpielet auf tanzender Welle

Das ſchnatternde Völkchen ſein Spiel.
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Es ladet zum landlichen Mahle

Die ſchone Natur uns nun ein.

Es wallet Freude und Segen,

Aus ihrem Schooß uns entgegen,

O laßt nun ihrer uns freun.
Nun tanzet im ebenen Thale

Die landliche Jugend in Reih'n.

Froh geht nun aus dumpfigen Stalle
Die hupfende Heerde ins Feld.

Der Menſch voll ſußer Gefuhle,

Bring' nun mit klingendem Spiele,
Dank-dem, der alles erhalt,

Und lobe mit frohlichem Schalle

Den gutigen Schopfer der Welt.
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An Roſalien.

o

oſes Madchen, ſage mir
Rein heraus, was that ich dir,/

Daß du nun ſo lange ſchmolleſt?

Gegen mich ſo bitter grolleſt?

Madchen, Madchen! ſage mir

Frey heraus, was that ich dir?

Sage an, du narriſch Ding,
Welch Verbrechen ich beging?

Jch will gern mich daun entſchließen

Mein Verbrechen abzubußen,

Macht nur meines Roschens Mund,

Gnadig mir mein Urtheil kund.
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O, es ſcheucht dein finſtrer Blick

Lieb' und Traulicdhkeit zuruck;

Aber ſuß wie Zephyrs Facheln,

Jſt mir deines Mundes Lacheln,
Ach! und du verweigerſt mir

Dieſe Luſt? was that ich dir?

War es Sunde, daß im Gras
Geſtern ich bey Lottchen ſaß?

Biſt du deshalb heut ſo kurrig?
Nun das ware wahrlich ſchnurrig,

Dann hatt'ſt du bey Mondenſchein

Oft ſchon muſſen kurrig ſeyn.

Poſes Madchen, ſage an,

Sprich, was hab' ich ſonſt gethan,

Daß dein Blick mir Zorn verkundigt?

Hab' ich mich an dir verſundigt?

Hab' ich, was kaum moglich iſt,

Dich etwa nicht recht gekußt?

H
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Jſt es weiter nichts als dies,
Ha, dann ſollſt du ganz gewiß,

Heut mir noch recht freundlich lachen;

Solche Fehler gut zu machen,

Das verſteh' ich ſo perfeckt,

Daß es ſuß wie Honig ſchmeckt.

»SG Handchen her zum Friedensſchluß;

»S Mundchen zum Veſohnungskuß.

Komm, ſey nicht ſo barſch und boſe!

Viſt und bleibſt doch meine Roſe,

Die mich treu und zartlich liebt,

und ſich mir zum Weibchen giebt.
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Der Morgen.
 Á G

aν
LVie ſchon, wie ſchon iſt der Morgen!

Wohl dem, dem Kummer und Sorgen,

Und ſchwerer druckender Gram
Nicht an dem Herzen ibm nagen:

Nicht ſich zu freuen verſagen;

Der gut und edel unur ſelten

Darf fühlen Reue und Scham.

H 2
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Er eilt mit frohem Bewegey
Dem neuen Tage entgegen,

Jn Gottes freye Natur.
Das Herz voll himmliſcher Wonne,

Schaut er den Aufgang der Sonne,

Und wandelt ſtillen Entzückens

Voll durch die bluhende Flur.

Des Morgens dammernde Hulle,

Des Haines ſeyernde Stille

Weckt in ihm hohes Gefuhl.

Cuntflammite Krafte gewahren

Jhm Blicke in hohere Epharen,

Er denkt des menſchlichen Geiſtes

Jenſeits erhabenes Ziel.

Es wird allmahlig nun lichter;
Es fallen warmer und dichter

Der Sonne Strahlen herab.



Bald ruſt zum feſtlichen Gange

Zur Kirch' und heil'gem Geſange,

Ein feyerlich Lauten der Glocken

Vom grauen Kirchthurm herab.

Das Lied der Nachtigall dringet
Hier durch die Lufte; dort ſchwinget

Die Lerche ſich jubelnd empor.

Dort ſingt auf blumiger Erde,“

Dex Hirt bey hupfender Heerde,

Und blaßt: wie ſchon iſt der Morgen,
Auf ſeiner Flote von Nohr.

Suß duften die Blumen; es blitzen,

Jm Strahle der Sonne, die Spitzen
Des Graſes, beperlet vom Thau.

Gleich jenem wolligen Volkchen,

Ha, ſchweben ſilberne Wölkchen

Dort oben, lieblich umfloſſen

Von ſanftem, himmliſchem Blau.
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O Gott, wie ſchön iſt der Morgen!

Wohl dem, dem Kummer und Sorgen

Und ſchwerer, druckender Gram,

Nicht an dem Herzen ihm nagen;

Nicht ſich zu freuen verſagen;

Der gut und edel nur ſelten

Darf fuhlen Reue und Schaam.



Der Machtſpruch.

Der Sohn zum Vater.
J

Lenriette heprathen kann wahrlich ich nicht;

O zwingt mich nicht, habet die Gute!

Sie hat ja nicht nut ein haßlich Geſicht,

Sie hat auch ein boſes Gemuthe.

Der Vater.
Wie, was? Du willſt das Madchen nun nicht?

Du ſollſt und mußt ſie heyrathen!

Denn was ihr an Tugend und Schonheit ge—

bricht,
Erſetzen ihre Ducaten.



Trinklied,..

Eine Stimme. 5
eFreunde, laßt uns trinken!

Volle Glaſer winken:

Trinkt der Freundſchaft Wohl.
Wein erfreut das Herz und nahret;

Sind die Gluaſer ausgeleeret,

O ſo ſchenkt ſie wieder voll.

Chor.
Wahre Freunde ſollen leben!

Wunſchen wir beym Saft der Reben

Jmmier geh' es ihnen wohl.
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Eine Stimme.
Fort mit bangen Sorgen!

Wie ein heitrer Morgen,

Sep beut euer Herz.

Fort mit Klagen, Gram und Leiden!
Heute iſt ein Tag der Freuden;

Eingt und trinkt bey frohem Scherz.

Chor.
Sonder Klagen, Gram und Leiden

Fuhlen wir die ſuüßen Frenden

Heut beym Wein und ſrohen Scherz.

Eine Stimme.
Kurz iſt unſer Leben,
Das uns Gott gegeben,

Gut und froh zu ſeyn:
Denkt bey euren vielen Freuden,

Auch an armer Bruder Leiden,

Seyd bemuht ſie zu zerſtreun.
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Chor.
Gern woll'n wir bey unſern Freuden,

Auch an armer Bruder Leiden

Denken, um ſie zu zerſtreun.

Eine Stimme.
Wohlzuthun im Stillen,
Meuſchenpflicht erfullen,

Sey ſlets euer Wuuſch.
Menſchenelend zu vermindern,

Und der Unſchuld Leiden linderu,
J

Dies verſuüßt uns Wein und Punſch.

Chor.
Menſchenelend zu vermindern,

Und der Unſchuid Leiden lindern,

ESchworen wir beym Wein und Punſch.

Eine Stimme.
Freude, Heil und Segen,
Bluh' auf euren Wegen—,
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Bis an euer Grab.
Trinkt den Wein mit frohem Muthe

Stets und danket für das Gute,
Euren Schopfer, der es gab.

Ganzes Chor.
Wir danken dir Vater der Liebe!

Dir danket das fuhlende Herz,

Fur alle die froligen Stunden,

Die heute wir wieder empfunden,

Beym Wein und unſchuldigen Scherz.

Wir danken dir Vater der Liebe!
Dir danket das fühlende Herz.
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Die unglucklichen Bewohner
des Kriegsſchaupletzes

an den Frieden.

ean
V Friede, langſt gewünſchter Friede!

Wenn bringeſt du
4

Uns Armen, langſt des Krieges mude,

Einſlt mieder Ruhb?ia u

Wie lange ſoll der Krieg noch wahren,

Und mit dem Schwerdt

Und Feuer unſer Land verheeren,

Faſt unerhort?

Sieh, unſtre Felder ſind verheeret,

Und Feindeshand j

Hat theils die Scheuren ausgeleeret,

Und theils verbrannt.
1
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Oft kommt, zu plundern unſre Hutten,

Ein Feindes Schwarm;

Da hilft kein Flehen und lein Bitten,

Er mucht uns arm.

Weh dem, der von uns es ihm wehrte

Mit einem Wort.
m“4Ha alles: Geld und Gut und Heerde,

Schleppt er mit fort.

Ja, ſelber ach, o Gott Gerechter!
Jſts Strafgericht?

Eelbſt unſre Sohne, unſre Tochter

Verſchont er nicht.

Und ihr ſeyd Menſchen von dem Orden

Der Chriſtenheit?
Rein, Tiegern ſepd ihr gleich geworden

An Grauſamtkeit.
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Taub fur gekranktter Menſchheit Stimme,

Voll Rach und Wuth,
Vergießet ihr mit wildem Grinme,

Der Bruder Plut.

Gott ſchuf ſur uns die ſchone Erde

Zum Glucklichſeyn,

Und daß ein Jammerthal es werde,

Fuhrt Krieg ihr ein.
Gott ließ die Erde Früchte tragen

Jm Ueberfluß;
Und ihr erkuhnt euch, zu verſagen

uns den Genuß.

Gluck, Ruh' und Freude ſind verſchwunden,

Vorm Krieg eutflohn.

Ach, tiefe unheilbare Wunden

Schlug er uns ſchon.
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Vielleicht iſt unſer Loos zu ſterben

Nicht ferne mehr;

Sieh, wuthend herrſcht Tod und Verderben

Rings um uns her.

O Friede, langſt gewunſchter Friede!
Konum, bringe du!

Uns Armen, langſt des Krieges mude,

Vald wieder Ruh.
O komme, komme doch hernieder,

Uns zu erfreun.

Komm, laß die Menſchen alle Bruder

Sich liebend ſeyn.



Der Nanber-Anſuhrer
an ſeine Bande.

u

Auf, Bruder, auf!
Des Mondes Lauf,

Der mitternachtlichen Stunde,

Ruft: Es iſt Zeit!
Macht euch bereit
Zu halten die ſchreckende Runde!

Hinaus im Wald!

Jm H nterhalt
Verſtottt am Wege zu lauren.

Ein jeder ſey
Mir nur getrecu,

Es ſoll ihm die Muhe nicht dauren.



Aus ſich'rer Hand

Jſt mir bekannt:
Es reiſet durch unſere Haide,

Jn aller Fruh

Der Herr von J...
Mit viel, uns willkommener, Brute.

Vorſtzcket euch,
Nur im Geſtrauch

Da, wo ich die Gegend durchſtreife.

Der Streich gelingt

GEewlß, nur ſpringt
Dann ſchnell hervor, wenn ich euch pfeife!
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Wer regiert die Welt?

cnUlicht Zufall, nicht Menſchen, unicht
Gotter,

Regieren allmachtig die Welt!

„Nicht? Nun, wer regieret, Herr Spotter,

aSie ſonſt wohl?“ Die Lieb' und das
Geld.



An Herrn Sch....
zu ſeinem Geburtstage, im Namen ſeiner

Schweſter A. n.

9eBloch nie hat dieſen Tag ein Lied von mir
dir beſungen,

Doch heute ſinget deinem Ohr

Mein Herz geruhrt, von Dankbarkeit durch—

drungen,

Dir Wunſche meiuner Seele vot.

Zum dreyundvierzigſtenmal erſcheint der Tag

dir heute,
An dem dir Gott das Leben gab.
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Aſt muſſeſt du zu deiner Schweſter Freude

Jhn wiederſehn, noch fern vom Grab.

O, ſollt' ich heute nicht gern voll des Dankes

triebe,

Dem bringen frohe Wunſche dar,

Der jederzeit voll Mitleid und voll Liebe
Mir Bruder und Wohlthater war?

Dir herzlich dankend, denkt mein Geiſt heur

froh zurucke

An trube Tage, und genießt
Sie noch einmal, die theuren Augenblicke,

Die du durch Wohlthun mir verſußt.

Dann ſchwingt er ſich hinauf zu des Allvaters

Throne,

Und bittet dort ſich Segen aus,

Und leget ihn zum wohlverdienten Lohne

Auf meines guten Bruders Haus.
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Zu arm, zu danken dir, ſo, wie ich es empfinde,

Daß ich es ſchuldig bin,

Bitt' ich dich, nimm, ſtatt einem Angebinde,

Der Schweſter ſchonſten Wunſch dahin:

Gott laß dich dieſen Tag, bey ſtetem Wohler—
gehen,

Zufrieden, froh, geſund,

Jm ſpät'ſten Alter einſt als Greis noch wie:
J derſehen.!

So froh wie heut in dieſer Stund'.

Jee
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Entſchuldigung

—m

ſ⁊Sr ſchrieb ja nicht um Ehr und Ruhm-

Schrieb nur für's Honorarium.
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An meinen Freund Th. h.

OOê„

an
V reund, erheitre deine Blicke!

Geh nicht ſo traurig einher.

Bald kommt der frohe Lenz zurucke,
Vald iſt der Winter nicht mehr;

Bald ſpielen wir wieder auf bluhender Flur,

Und freun uns zuſammen der ſchönen Natur.
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Vertraue mir, Freund, was dir fehlet,

Was deine Stirne ſo trubt.
Darf ich's nicht wiſſen, was dich aualet?

Viſt doch nicht etwa verliebt?

Jch komme, zu horen es, morgen zu dir,

Dann, bitte ich, ſage aufrichtig es mir.
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An Roſalien.
l

Moschen, Roschen! Die du meinem Herzen,

Ach, ſo unausſprechlich theuer biſt!

Nie noch fuhlt' es ſo der Trennung Schmerzen,

Als ſeit dem es, Theure, dich vermißt.

Bittrer Gram entfarbt mir ſchon die Wange;

Heiſſer Sehnſucht iſt die Seele voll.

Roschen, Roschen! ach, noch gar zu lange

Jſt's, bis ich dich wieder ſehen ſoll.

Oft umſchwebt noch meinem Geiſt die Scene,

Da dein Mund den Abſchiedskuß mir gab.

Seufzend denkt er ſie und manche Thrane
Rollet dann die Wangen inir herab.

J

SÊêÊÊÊ
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Noch fuhl' ich dein Herz an meinem ſchlagen

Noch fuhl' ich den Druck von deiner Hand.

Worte ſind zu ſchwach, um dir zu klagen

Was mein liebend Herz ſeit dem empfand.

Kaum daß nur in purpurroth Aurora,

Majeſtatiſch ſchon, dem Meetr endhſteigt,

Und noch friſchbethanet, Gottinn Flora

Lieblich duftet, alles um mich ſchweigt:

Wandl' ich ſchon am VBach im kuhlen Thale,

Dich im Herzen, nach dem ſtillen Hayn.
Eh der Morgenſonne erſtem Strahle

Voch die Lerche ſingt, dent' ich ſchon dein.

Oft, wenn ich an der geliebten Quelle
Einſam wandle, und dem Finkenſchläg

Horchend, plotzlich Roschens. Lieblingsſtelle

Finde, wo ſie manchen ſchonen Tag,



Strickend ruh'te, ſanz und ihr zur Seite

Traulich ich, die Flote ſpielend, ſaß;

Voll Empfindung dann (o war' es heute!)

Lant mit ihr in Klopſtocks Oden las:

Dann iſt es um mich ſo od' und ſtille;

Hayn und Flur und Quelle Frendenleer.

O, dann treibt mich der Empfindung Fulle,

Sonder Raſt, voll Wehmuth hin und her.

O, ihr ſel'gen, wonnevollen Stunden!

Kehret ihr noch einmal mir zuruck?
Oder ſeyd ihr ewig ſchon verſchwunden,

Wie tiuſt ſchwindet jedes Erdeugluck?

Seh' ich dann in grun belaubten Gangen,
Arm in Arm ein liebend Parchen gehn:

Klopfet ſtarker dann mein Herz, es drangen

Sich Gefuhle, ach, ſo ſuß, ſo ſchon,

J2
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Und doch bitter. Ob ſich auch ſo liebte

Jenes Paar dort, uns gleich, warm und
rein?

O Yoſalie! O Heisgeliebte!
Konnten wir doch auch ſo glucklich ſeyn!
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Glucklich und Unglucklich.

cœoWie ſchon, wie ſchon iſt die Welt, dem, deſ—

ſen ruhige Seele

Nie, nie von folternder Reue gequalt,

Daurch Tugend edel und groß, der Gute Gottes

ſich freuen

Und froh und heiter genießeu ſie kann.

Er ſieht die ſegnende Hand des ſtets allgu—

tigen Gottes,

Der ihn mit Liebe und Wohlthun begluckt;

Und deſſen wurdig zu ſepn, ſtrebt er voll ruhm—

lichen Eifers

Nach Wahrheit, beſſer zu werden und gut.
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Mit Muth und mannlicher Kraft und edlem

denkenden Geiſte,

Spricht er entſchloſſen dem Vorurtheil Hohn.

Den Spott der thorigten VWelt nicht achtend,

Wahrheit nur ehrend,

Geht graden Weg's durchs Leben er hin.

Es macht die Tugend ſein Herz fur jedes

Gute empfanglich,
Womit ſie ihre Verehrer belohnt;

Eo fuhlt ſein edlerer Geiſt, Gott, ſeinen Scho—

pfer bewundernd,

Entzuckt die Freuden der ſchoönen Natur.

Mit fußem Wonnegefuhl, eilt dem erwachen—

J

den Morgen,

Er froh entgegen ans ſchlummernder Stadt,

Und wandelt, hehres Gefuhl im Buſen, elnſa-—

men Schrittes,
Durch Thal und Flur, Feld, Wiefe und Hapvn.
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Ein Vlatt, ein Staubchen, cin Halm, cin lieb—

lich duftendes Blumchen,

Ein Stein, ein kriechendes Wurmchen im Sand:

Und was ſein Auge nur ſieht, g'wahrt Stoff zu

ernſter Betrachtung,

Dit ihn zu Gottesbewunderung hiureißt.

Eo weckt ein jeglicher Tag ihn ſtets zu neuem

Vergnugen,

Zu wahrem, wurdigem Lebensgenuß.

Es macht ſein thatiger Griſt ſich ſelbſt die Ar—

beit zur Freude,
Wenn er zum Wohl der Menſchheit mit wirkt.

So kann am Abend er dann getroſt ſich Re-

chenſchaft geben,

Wie er die Stunden des Tages genunt.

Jhn wiegt wohlthatig die Nacht in ſanften ruhi
gen Schlummer,

Der ihn zur morgenden Thatigkeit ſtarkt.
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So fließt ſein Leben ihm hin, gleich einem

ruhigen Bache,

Der rings die Ufer mit Fruchtbarkeit'trankt.

Vie nach vollendeten Lauf der ſich ius Welt—

meer ergießet,
Schwingt ſich einſt jener zur Gottheit empor.

Doch ach! wie elend iſt der, der wahres
Glucke nicht; achtend,

Etets ſeinen Leidenſ.haften nur front.

Er, der die Tugend nicht kennt, ein Sklave ſei—

ner Begierden,
Kennt auch den hoheren Lebensgenuß nicht.

Jhm bluht vergebens der Lenz, der edle

Seelen entzucket,

Jhm tont vergebens des Huines Geſang,

Jhm ſproßt kein Blunchen empor, ihn bluht

kein duftendes Veilchen,

Jhm iſt gleichgultig die ganze Natur.
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Des VWeltalls Groöße und Pracht, die Macht

und Weisheit des Schopfers,

Reißt nie zu Dauk und Bewund'rnng ihn bin!

Doch kann ſein thieriſches Herz den Werth
der Dinge empfinden,

Die Gott zur Freude des Menſchen erſchuf?

Der Schopfung gottlicher Plan, der Menſch-

heit hohe Beſtimmung,

Der reinen Unſchuld heiligen Werth,

Der Tugend Wurde und Lohn, in ihrer Große
zu denken

Und ganz zu fuhlen, kann nimmer ſein Geiſt.

Der Freundſchaft ſeliges Gluck, des Herzens

ſanftere Triebe,

Die es veredeln, ſind, leider, ihm fremd.

Nur was die Sinne berauſcht, in Wolluſttaumel

ihn wieget,
Jſt ſeines taglichen Strebens Endzweck.
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Die Hoſnung, ſelig dereinſt durch Ewigkeiten

zu leben,

Giebt nie zum Dulden und Leiden ihm Muth.

Er, der die Gegenwart ſtets genießt nach
ſinnlicher Laune,

Denkt nur mit Zittern an Zukunft und

Cod.

o
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An Freund Rudolph,
dem luſtigen Koch,

als er mich lange nicht beſucht hatte.

Hamburg den iſten Februar 1794.

He Scahwager Rudolph! lebt er noch?

Kann er noch ſtehn und gehen?

So laſſe er ſich, Alonlieur Koch,

Doch endlich einmal ſehen!

ESonſt ſag' ich offentlich, fürwahr:

Nur ihn zu ſehen, ſey ſo rat,
Als Geld in meinem Beutel.
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Was machſt du denn, wie geht es noch?

Noch immer auf zwey Beinen?

Vermuthlich, nun ſo komme doch

Vald, bald einmal zu deinen

Halb unklug, halb vecktehrten Freund,

Der nicht mit ſich nur gut es meynt,

Nein, auch mit habſchen Medchru.

Wie, was? mit hubſchen Madchen? ach!

Wer wird denn ſo was ſchnacken;

Jch gucke nur ein Bischen nach

Mamſells mit rothen Backen.

Jch laufe nicht nach ihnen ſehr;
Jch ſcheuche ſie nur vor mir her

Veil ich ſie zan mag leiden.

Noch mehr zu ſchreiben was' ich nich,

Denn wenn ich fort erzahlte,

J

VPlaudern. Nieberſachſiſcher Provinzialiſm.
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Mußt' ich befurchten, daß ich dich

Mit Knittelverſen quälte.

Sah'ſt du's auch gerne, wenn ich noch

Ein Bischen ſchnackte, will ich doch

Weil mir's beliebt, nun ſchließen.

Jedoch dem ublichen Gebrauch,
Beym Schließen, treu zu bleiben,

So muß ich wohl naturlich arch

Mein Brieſchen unterſchreiben.

Nun ja, ich bin's der's redlich meynt,
Dein, auch zuweilen kluger, Freund,

Hans Dichterling von Reimſchmldt.
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An ebendenſelben,

zjum neuen Jah rr

„ie Mode, Wunſche herzuſagen
„Jſt zwar ein wenig abgetragen

„Das iſt fhon wahr.“
Doch wunſch/ ich dir, Freund, trotz der Mode,

Ein frohes Leben bis zum Tode,

Zum neuen Jahr.

fë



An Rofaliern.

So ſind ſie abermals hin, des Sommers

liebliche Tage,
Von denen mancher ſo froh uns verfloß.

So ſind ſie abermals hin! iſt eines jeglichen

Klage,

Der frolich wie ich und du ſie genoß.
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Die gute Mutter Natur, die Stunden ſeli—

ger Wonne,
Und ſußer Freuden ſo viele uns gab,

Jſt nun ſo ſchaurig und ernſt. Ach, traurig bli—

cket die Sonne
Aus truben Wolken zur Erde herab.

Du wirſt im Garten nicht mehr ein Blu—

menſtraußchen mir winden,
Schon hat der Herbſt ihm die Blumchen geraubt.

Nun werd' ich zartlich nicht mehr im Hayn dich

ſuchen und finden,
Auch er ſteht ode, vom Nordwind entlaubt.

Nun werd' ich Roschen nicht mehr in ſtiller

Laube belauſchen

Bey ihren Lieblingen, Klopſtock und Kleiſt.
Kein ſanfter Zephyr durchſchlupft ſie mehr mit

lispelnden Rauſchen;

Sie lockt nun nicht mehr den denkenden Griſt.
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Es wandelt einſam nicht mehr dein Fuß an
ricſelnder Quelle,

Nun ſchweigt des Waldgeſangs ſußes Geton,

Es mahlt nun ſchmeichelud nicht mehr des Bachs

kriſtallene Helle
Dein roſig Antlitz, ſo bluhend und ſchon.

Es wird nun Roschen nicht mehr im lieblich

duſtenden Thale

Luſtwandeln, meiner erwartend, allein.

Bey Philomelens Geſang, beym kleinen land—

lichen Mahle

Nicht mehr des koſtlichen Abends ſich freun.

Nun hat den farbigen Schmuck dem Land der

Winter genommen.

Das Laub des Haines ſank welkend herab.

So, Roschen! ſinken auch wir, wenn unſre Stun—

de gekommen,

Einſt kalt und modernd ins ſchaurige Grab.
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Doch, bald wird ſchoner der Hayn im Lenz

ſich wieder entfalten;

Bald ſprtoſſen Blumchen von neuem empor.

So, RNoschen! freue dich, gehn auch wir in

ſchonern Geſtalten

Einſt aus dem Grabe zum Leben hervor.

w o



Schwaneügeſang
eines ſterbenden Greiſes.

g9 ulde, o mein Geiſt, o Seele,

Freue dich, bald iſt's vorbey;
Vald ſinki in des Grabes Hohle

Deine Hull' und du biſt frey.
Schwinglt dich bald nach jenem Sterne,

Wo der gute Vater wohnt,

Der ſo liebevoll, ſo gerue
Schwachhe!t ſchonet, Tugend lohnt.

Aucgelitten, ausgerungen

Jſt er nun, der bittre Streit.
Fuhle ſchon mich ganz durchdrungen

Von des Hinmelsſeligkeit.
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Wohl durchlebt' ich, ach, und ſahe

Hier der truben Tage viel;

Doch vollendet iſt's und nahe

Nun das langſt erſehnte Ziel.

51 J

Zwar hat auch in meinem Leben,

Manches Gute, manches. Gluck

Mir der liebe Gott gegeben:
Froh denk' ich noch heut zuruck.

Von der Wiege bis zum Stabe,

Den als Greis ich trug, empfand

Manche Freude ich. O habe

Dantk dafur, der ſie geſandt.

Doch, was iſt der Seligkeiten
Dieſes Lebens Frohgeſuhl?

Es ſind doch nur Crdenfreuden,

Fur deu Geiſt nur Kinderſpiel.
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Unſre Nerven, ach, erſchlafen,

Unſer Geiſt fuhlt Ueberdruß.

Er zur Ewigkeit erjſchaffen
Lechzt nach hoheren Geuuß.

Und dies Wunſchen, dieſes Sebnen

Wurde nie, ach nie erfullt?

Schweiget Zweifel! Trockaet Thranen!

Bald, o bald ſeyd ibr geſtillt.
Bald verſchwindet jeder Kummer,

Bald gewahrt die kuhle Gruft

Sanfte Ruh' und ſußen Schlummer

Mir, bis einſt mein Gott mich ruft.

Und ich ſollte zittern, beben,

Lieber Tod, vor dir? o nein!
Du führſt in ein beß'res Leben,

Das dann ewig wahrt, mich ein.

V
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Wenn einſt Erd' und Himmel ſchwinden

Auf des Weltenrichters Wort:
Kann doch nie mein Geiſt verſchwinden—,

Lebt mein Geiſt doch ewig fort!

Nun ſey mir willtommen, lieber
Guter Tod, komm, bringe du

Mich nun bald, ach, bald hinuber

Jn das Land, wo ſel'ge Ruh

Meiner harrt, wo Himmelswonne

Ewig meinen Geiſt umſchwebt,

Und im Glanz der Lebensſonne

Sich zum Chron der Gottheit hebt.

Lebet wohl, o, meine Lieben!
Klaget, trauret nicht zu viel;

Gonnt mir Ruhe. Seht da druden

Ueberm Guabe ninkt mein Ziel.



Freunde, Kinder, Schweſtern, Bruder,

Lebet wohl! Es iſt vollbracht!
Cinſt ſehn wir uns alle wieder

Glucklicher. .Nun gute Nacht!

v
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Herr von Sochleicher.

æ E

V ſagt, wie konnt' es doch nur dem Herrn von

Schleicher gelingen,

Ganz ohne wahres Verdienſt, ſich bis zum
Throne zu dringen,

Vo alles ihn itzt als Gunſtling des Fur—
ſten verehrt?

„Die Kunſt, ſo hoch ſich zu ſchwingen,
„hat ihm ſein Pudel gelehrt.“
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Sendſchreiben
eines franzoſiſchen Repuplikaners

an ſeinen Freund,
der in fremden Dienſten ſtehet. J

AnV Freund, der, ach! auf harten Boden
Der Despotie noch ſklavifch wohnt,

Wo uber wabre Autipoten

Der Freyheit, ſtolz ein Furſt noch thront.

Aus einer gefundenen, und, da im Origi
nal dieſes Sendſchreibens, verſchiedene
Stellen ausgeſtrichen und andere dafur hin—

geſetzt waren, vermuthlich von dem repu—
plikaniſchen Verfaſſer deſſelben, verlornen

Brieſtaſche, entwendet.

K
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Komm, Freund! komm, fliehe aus dem Lande,

Wo du doch nur ein Sliave biſt.

Komm, eil' in unſre Frankenlaude

Wo Freyhrit ſich und Gleichheit kuüßt.

Vo auszuuben Menſchenrechte,

Die ganze Nation beginnt:

Wo nicht. mehr Millionen Knechte

Und Sklaven Einem dienſtbar ſind.

Vo vor der Freiheit Siegesfahnen

Verſchwindet Herſcherdruck und Laſt.

Vo nicht den Schweiß der Unterthanen

Der Hofling ſchwelgend mehr verpraßt.

Wo nicht, um Hunde und Maitreſſen
Zu futtern, mancher brave Mann

Mebr darben darf, wo Pflichtoergeſſen

Der nicht mehr ſchinden kann.



Wo nun in ſeiner wahren Wurde

Der Menſch im Guallier erſcheiut,
Nicht, gleich dem Thier, das ſchwere Burde

Zu Boden druckt, mehr ſeufzt und weint.

Vo Gottermacht den Siegeswagen

Jm Kampf für Freiheit fuhrt und lenkt.
Vo man nicht zitternd mehr darf wagen

Das laut zu ſagen, was man denkt.

Vo nicht mehr kriechende Enbale

Den Weg zu Gluck und Ehren führt.

Wo nicht mehr Themis Opferſchaale,
Recht, Richter und Geſetz regiert.

WVo nicht durch Trug und Liſt und Ranke

Brkampft, der Edle unterliegt.
Nicht mehr die Unſchuld durch Geſchenke

Jhr Recht erkauſt, ſich biegt und ſchmiegt.

K 2
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Wo nicht mehr Recht, Vernunft und Wahrheit,

Der Rickhter drehn- wo jedermann

Nun ker Geſetze helle Klarbeit

Erlennen uad begreifen kann.

Wo Ordensbander nicht regieren,

Da ubet man nun ſeine Pflicht

Mit Freuden aus, und Vande zieren
Nur den verworfnen Boſewicht.

Wo man ſonſt Unſchuld Schwachheit nennte,

Kommt jetzt die Tugend leicht empor;

Jetzt avanciren nur Talente
Und nicht der Hochgebohrne Thor.

Hier darſ dich lein Despote drucken,

Gerechtigleit herrſcht nun im Rath.

Darfſt dich nicht vor dem Feldherrn bocken,

Er iſt dein Freund und Kamerad.
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Hier, wo die edle Freiheit thronet,
Wo man es gut und redlich meynt!

Hier, wo nun Menſchengleichheit wohnet,

Erwartet dich dein treuer Freund.

Komm, Freund, komm, eile zu uns Franken,

Wo alles froh und glucklich iſt.

Hier wirſt du es der Gottheit danken,

Wenn du ein freier Burger biſt.



Antwort
auf vorſtehendes Sendſchreiben.“)

Hab Dank fur deinen guten Willen

Du mieynuſt es zwar ſo ubel nicht,

Doch deine Wunſche zu erfullen,
Verbietet mir Vernunft und Pflicht.

Mir graut's vor deinem Freiheitslande,
Wo du doch nur ein Schwarmer biſt;

Wo Crieb zur Freiheit, ach, zur Schande

Der Menſchheit ausgeartet iſt.

Wo man die Orduung der Geſetze

Mißkennt, fur knecht'fchen Zwang ſie halt,

Verfuhrt, verblendet, in die Netze

Von liſtigen Betrugern fallt.

Aus derſelben Brieftaſche.
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Wo (was ſie trugeriſch verneinet)

Die ganze Nation vergißt?

Das Freiheit mit Geſetz vereinet

Das Heiligthum der Meuſchheit iſt.
l

Wo den Geſalbten man getodtet,

Der kein Despot, nein, ſchwach nur war;

Wo man unglucliche! errothet!
Gcehorcht nun einer ganzen Schaar.

Wo ſonder mienſchliches Enipfinden

 Man mordend raubt, mit Tigerwuth.

Wa marn die- Freiheit.aſucht. zu grunden

id muf grichen; Schutti uud Vurgerblut.

Cintt 2tnuuuoe J
Wo, thorigt, je der nnr regieren uu

und keküer mehr gehorchen will!

ũ8) Von Raubern, Mordern, Tyrannen ec. wie

Marat, Robespierrte u. a. m.

A. d. V.
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und da ſoll Freiheit exiſtiren
Die glucklich macht? O Freund, ſey

u l. iſttil!

 2  gedeeahe.“1 J d4

Wo in der Staatsverwaltungs-Schwäache

Man gegen willkuhrli

Sucht Sicherheit, wo)..
J2

Mit ſchrecklicher) M ui.
»trt t et e

j Hier war das Original dieſes Autwort-
ſchreibens, welches, laut der Ueberſchrift,

an den reyuplikaniſchen Fteunb gerüchtet

war, vermuthlich von demfelbrn,: aur

Zorn uber die hochſt ariſtokratiſchr Antwort
des deutſchen Freundes, zerriſfen, und
da die abgeriſſene andere Halfte, nicht mit

in der Brieftaſche befindlich war; ſo fehlt
auch hier Schluß, Datum und Jahreszahl.

A. d. S.
2 1

O
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Druckfehler.

Zeile 5 lies: Welt-Alls, ſtatt
Weltals.

'14 Dichtkunſt ſtatt Dich—
kunſt.

15 Ein flucht'ger Traum,
ſtatt: Ein leerer Traum.

3 Goltrette, ſtatt: Gott
ſegne.

12 verdammt, ſtatt: Ber
damuit.

15 Das, ſtatt: Die.
2 verth, ſtatt: wertb.
1 ſReine, ſtatt: Rheine.
8 verſohnungt kuß, ſtatt:

Veſohnungskuß.
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